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Tageschronik
Deutſches Uboot torpediert einen italieniſchen

geſchützten Krenuzer.
Schweizeriſche Munitionsausfuhr mit Hilfe denut-ſe' en Materials f

Norwegen und die U-Bootfrage,
Die erregten Auslaſſungen der norwegiſchen Blätter

ber die Vernichtung norwegiſcher Schiffe, die im nörd-
lichen Eismeer dem bislang ſo einträglichen Geſchäft der
Verſorgung Rußlands mit Bannware, namentlich mit
aus England ſtammendem Kriegsmaterial ob-
lagen, durch deutſche U-Boote ſind Vorläufer eines Vor-
gehens der norwegiſchen Regierung geweſen, das deren
offenſichtliche Unfreundlichkeit gegenüber Deutſchland
bekundete und die Gefahr einer Verwicklung heraufbe-
ſchwört. Norwegen iſt der erſte und bisher einzige
Staat, der dem Anſinnen des Vierverban-
des an die neutralen Staaten entſprochen hat, den
deutſchen UBooten die territorialen Gewäſſer, alſo ihre
Küſten und Häfen zu ſperren. Nach einer königlichen
Verordnung ſollen Kriegs-U-Boote einer kriegführen-
den Macht vom 20. Oktober ab ſich nicht mehr in nor-
wegiſchen Gewäſſern bewegen oder aufhalten dürfen.
Andernfalls laufen ſie Gefahr, mit Waffengewalt ün-
gegriffen zu werden. Nur bei ſchwerem Wetter vder
Havarie ſoll es ihnen geſtattet ſein, um Menſchenleben
zu retten, norwegiſches Gebiet aufſuchen. Sie ſollen
aber innerhalb dieſes Gebietes nur über Waſſer und
mit gehißter Nationalflagge fahren dürfen und gehal-
ten ſein, das Gebiet ſofort zu verlaſſen, ſobald der
Grund für ihre Anweſenheit fortfällt. Andere U-Bvote,
alſo Handels -U-Boote, dürfen nach der gleichen Ver
vrönung nur bei Tage, in Oberwaſſerſtellüng und mit
gehißter Nationalflagge in norwegiſches Gebiet ein-
fahren. Schließlich lehnt die Verordnung „wegen der
Schwierigkeiten, zwiſchen den verſchiedenen Arten von
U-Booten zu unterſcheiden“, die Verantwortung für
jeden Schaden wie auch für die Vernichtung ab, die
c endes U-Boot» infolge „Verwechſelung“ er-
eidet.

Die Maßnahme der norwegiſchen Regierung richtet
ſich dem Wortlaut der Verordnung nach gegen die U-
Boote aller kriegführenden Mächte, in Wirklichkeit
aber nur gegen die deutſchen U-Boote, denn nur
ſolche ſind in den Norwegen benachbarten Seegebieten
tätig. Es müßten nicht die Ereigniſſe der letzten Wochen
und die ebenſo haltloſen wie ſtürmiſchen Drohungen der
norwegiſchen Preſſe gegen Deutſchland erfolgt ſein,
wenn die norwegiſche Regierung mit der Leugnung die-
ſer Tatſache Erfolg haben wollte. Daß Norwegen ſich
damit völlig in den Bann Englands begibt, iſt eine
Sache, die es mit ſich ſelbſt und ſeiner Nationalehre aus-
machen muß. Die neue Verordnung enthält aber ſo
offenſichtliche Verletzungen der ſeekriegsrechtlichen Be-
ſtimmungen, daß die norwegiſche Regierung unmöglich
glauben kann, die Angelegenheit ſei mit der Herausgabe
ihres Ukas erledigt. Gewiß, ſie hat die Londoner See-
kriegsrechtserklärung nicht unterfertigt, aber dieſe Er-
klärung bildet trotzdem die Richtſchnur für die moderne
Kriegführung zur See. Auf Grund dieſer Erklärungen
haben Amerika und andere neutrale Staaten, ja Nor
wegen ſelbſt, wiederholt Einſpruch gegen Hand-
lungen dentſcher Kriegsſchiffe erhoben, und
mit Rückſicht auf die Londoner Deklaration hat Deutſch-
land ſich zur Einſchränkung ſeines U-Boothandelskrieges
verſtanden, obwohl ſeine Feinde, in erſter Linie Eng-
land, jene Richtlinien längſt gründlich verlaſſen haben.
Das Seekriegsrecht weiß aber nichts von den ein-
ſchränkenden Beſtimmungen für Kriegsfahrzeuge, wie
ſo die noxrwegiſcho Pogiorung anſſtellt es unterſcheidete
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auch ebenſowenig zwiſchen den einzelnen Kriegsfahr-
en ee wie es den geringſten Anlaß zu einer unter-
chiedlichen Behandlung von Handels-U-Booten und

anderen Handelsſchiffen bietet.
Die norwegiſche Verordnung ſtellt nach jeder Rich-

tung hin einen Willkürakt dar, der ſich als Rache-
akt gegen Deutſchland kennzeichnet. Eine Begründung
ihres Vorgehens kann die norwegiſche Regierung aus
dem Verhalten der deutſchen U-Boote nicht ſchöpfen,
denn dieſe haben bei der Verſenkung norwegiſcher
Schiffe ſtets die Regeln des Seekrieges beobachtet, und
von einer Benutzung der norwegiſchen Küſte durch ſie
als Baſis ihrer Unternehmungen iſt keine Rede. Unter
dieſen Umſtänden wird die deutſche Reichsregierung
hoffentlich nicht verfehlen, die norwegiſche Regierun
auf die Unzuläſſigkeit ihrer Anordnungen un
auf die Gefahren hinzuweiſen, die für ſie daraus
entſtehen können. Es wäre verkehrt, die Augen vor
dieſen Gefahren zu verſchließen. Treten ſie auf, ſo
wiſſen wir, wer ſie gewollt hat. Vorläufig nimmt das
deutſche Volk gelaſſen Kenntnis von der unfreundlichen
Stellung Norwegens.

Freilich, wir müſſen gefaßt darauf ſein, daß Nor-
wegens Verhalten nur ein Auftakt für das Vorgehen
der anderen ſkandinaviſchen Staaten ſein kann. Ein
Miniſterwechſel in Schweden wurde bereits angekündigt,
hat ſich aber erfreulicher Weiſe nicht beſtätigt. Viel-
leicht bremſte in Stockholm da der überaus
brutale Fall Grebſt. Sehr ſtark wird die
Weiterentwickelung der Dinge von dem alsbaldigen
Auftreten Deutſchlands abhängen. Eine energiſche und
rückſichtsloſe Wahrung des deutſchen Rechts und Jnte-
reſſenſtandpunktes würde in allen drei nordiſchen
Hauptſtädten ſicher ihres Eindrucks nicht verfehlen.

Warten wir alſo ab, wieviel Energie die Wilhelm-
ſtraße gegen dieſe ſchnöde Rechtsvergewaltigung aufzu-
bringen vermag!

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Die Wirkung unſerer letzten Zeppelinangriffe.
Berlin, 17. Oktbr. Die engliſche Preſſe iſt in letzter

Zeit in beſonders auffälliger Weiſe bemüht, unſere Luft-
ſchiffangriffe auf England als völlig ergebnis-
los und unwirkſam hinzuſtellen. Sie wird nicht müde, in auf-
dringlichſter Weiſe der deutſchen Kriegsführung den Rat zu er-
teilen, dieſe überflüſſigen und koſtſpieligen Angriffe im eigenen
Intereſſe aufzugeben. Damit ſtimmt es dann ſchlecht, daß man
in England unter Hinweis auf die wachſende engliſcheLuftſchiff-
Flotte immer erregter die Erwiderung der Angriffe in Ausſicht
ſtellt. Recht intereſſant iſt in dieſem Zuſammenhange die Tat-
ſache, daß die engliſche Regierung dem „Jntern. Nachr.-Büro“
in London bis auf weiteres das Recht entzogen hat, von
London Preßtelegramme nach Newyork zu ſen-
den, weil dieſes Preſſebüro „unrichtige“ Nachrichten über die
Erfolge der deutſchen Luftſchiffe e ewyork gemeldet hat.

Ueber die verheerende Wirkung unſerer letzten
Luftangriffe, beſonders auch über London, iſt durch die Aus-
v einwandfreier Augenzeugen bisher folgendes feſtgeſtellt
worden:

Beim Angriff vom 23. September wurden mehr als
100 Gebäude ſchwer beſchädigt, die zum Teil nur
noch Trümmerhaufen ſind. Der Schaden wird auf über zwei
Millionen PfundSterling (40 Millionen Mark) geſchätzt.
Jn der Nähe der Eiſenbahnſtation London-Brighton wurden
durch 3 ſchwere Bomben 10 Einfamilienhäuſer völlig zerſtört.
Regent Street, die Hauptgeſchäftsſtraße in London, wurde
zum größten Teil niedergelegt. Jn einer ſüdlichen
Vorſtadt Londons wurde eine Münitionsfabrik vernichtet. Die
Eiſenbahnſtation Liverpool-Street ſowie Brücke und Bahngleiſe
wurden derart verwüſtet, daß die Benutzung unmöglich wurde
und die Wiederherſtellung längere Zeit erfordern wird. Zwei
Konſervenfabriken im ſüdlichen Stadtteil wurden vernichtet.
Eine Untergrundbahnlinie, die zum Piccadilly-Circus führt,
war 3 Tage geſperrt.

Beim Angriff vom 2. Oktober wurden über 200 Familien
infolge Zerſtörung ihrer Wohnungen obdachlos. Bei Tha-
meshaven wurde an den Benzoltanks großer Scha-
den angerichtet. Jn Maple Street iſt eine Reihe von 20
Häuſern vernichtet. Die großen Reislagerräume der
Firma Denny Sons wurden vernichtet. An der Ecke Stratford-
High Street und Bowroad wurde ein Haus völlig zerſtört. Die
Bombe drang bis in den Keller. Die ſüdöſtlich hiervon liegen-
den Gebäude faſt die Hälfte des ganzen Häuſerblocks
wurden gleichfalls zerſtört. Jn Grimsby wurde eine Ka-
ſerne getroffen und über 400 Soldaten getötet.
Auf dem Hum ber wurde ein dort ankernder großer Kreu-

zer mit 4 Schornſteinen durch eine Bombe getroffen. Der
Menſchenverluſt beträgt ungefähr 60 Mann. Ebendaſelbſt
wurden zwei engliſche Kriegsſchiffe mit 1 bezw. 2
Schornſteinen ſchwer beſchädigt. Jn Hull wurden
ſchwerſte Verwüſtungen angerichtet. Jn einigen Stadt
teilen ſtehen nur die Häuſerwände, alles übrige iſt ein Schutt-
haufen. Jn Leeds wurde enormer Schaden an Muni-
tionsfabriken und Eiſenbahnſtationen angerichtet. Jm Hafen
von Portsmouth wurden zwei Jachten zerſtört und ein
Wachlokal vernichtet. Ein Dock wurde r beſchädigt,
mehrere Eiſenbahnwagen explodierten. Die Spritbrennerei der
Firma Pink Sons und die Frucht und Lagerſpeicher der Fir-
ma Elders Fyffe daſelbſt wurden gleichfalls getroffen. Ein
Güterzug von 12 Wagen voll Pferden wurde vernichtet.

Zum Schluß woch folgende intereſſante Feſtſtellung: Aus
vielen Teilen des Landes kommen ſo heißt es in der Lon-
doner Wochenſchrift „The World“, 3. Oktober Klagen über
überflüſſige Luftſchiffwarnungen, die dank der Nervoſität ge-
ſchäftiger Schutzleute den Deutſchen in die Hände arbeiten. Jch
bin feſt davon überzeugt, daß der wirkliche Zweck dieſer
Luftſchiffe nicht der iſt, Frauen und Kinder zu töten
oder die Bevölkerung in Schrecken zu verſetzen, ſondern der, die
Munitionserzeugung Englands zu ſchädigen, und zwar
nicht etwa durch Zerſtörung der Munitionsfabriken, ſondern
vielmehr du re Stillegung während des Angriffs. Jn eini-
gen Orten ſin auſende von Arbeitsſtunden in die-
ſer Woche verloren gegangen. Es wäre deshalb gut, wenn
man die Warnungen erſt dann erläßt und das Licht ausdreht,
Leber ſich die Luftſchiffe wirklich auf 30 bis 40 Meilen genähert

aben.

Die untauglichen Engländer für die Munitionsfabriken.
Berlin, 18. Oktbr. Die „Voſſ. Ztg.“ meldet aus London:

Die engliſche Regierung plant eine Ausdehnung des jetzigen
Dienſtpflichtgeſetzes dahin, daß ſich auch alle An-
tauglichen zu melden haben. Dieſe ſollen zur Arbeit in
Munitionsfabriken uſw. einberufen werden.

Franzoſen und Engländer.
Berlin, 18. Oktbr. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt „Die

orſichtigen Engländer“: Die ſtolzen r r die dieFragen beim Beginn der Sommeſchlacht beſeelten, ſind
längſt entſchwunden, und die Begeiſterung, die den Sieg
ſicher wähnte, hat dem Gefühl der Hoffnungsloſigkeit Platz
mächt.“ Ein gefangener Franzoſe kennzeichnete die Lage in An-
betracht des geringen Geländegewinns durch folgenden draſti-
ſchen Ausſpruch: Unſere Kinder erſt werden die deutſche Grenze
erreichen! Nach Anſicht gefangener gebildeter Franzoſen haben
die Engländer im Laufe der Somme-Schlacht wiederum ihre
typiſche Selbſtſucht gezeigt. Die Engländer übernahmen lieber
die artilleriſtiſche Vorbereitung des Kampfes als den Kampf
ſelbſt. Sämtliche Gefangene äußern offen ihren Groll auf die
Engländer; man nennt ſie Amateure und Papierſoldaten, die
nichts vorwärts kommen, während die Franzoſen für ſie arbei
ten müſſen. Auch hinter der Front haben ſich die Engländer
ſehr mißliebig gemacht. Sie ſitzen in den Kaffeehäuſern, machen
den Franzöſinnen den Hof, während Frankreichs letzte Reſerven
in den vorderſten Linien verbluten.

Aus dem Oſten
Hindenburg über die Kriegslage.

m „Peſti- Hirlap“ wird eine Unterredung des ehewagen Reichstagsabgeordneten Heinrich Peter
mit Generalfeldmarſchall von Hindenburg ver-
öffentlicht. Hindenburg ſagter x„Sie kommen in einem glücklichen An enblick zu
mir, denn die Dinge in Jhrem Vaterlande, in Sieben
bürgen, gehen großartig. Wir bedrängen den Feind
hart, und in Kürze wird auch der letzte rumäniſche Sol
dat aus dem Lande verjagt ſein, und ich werde mich
darüber außerordentlich freuen, denn ich habe eine raſche
Wendung gewünſcht und dieſes Schickſal für den neuen

eind erwartet.“
Auf die Bemerkung des Abgeordneten, daß derName des ruhmgekrönten Feldherrn unerſchütterliches

Vertrauen und allgemeine Hochachtung genießt, ſagte
Hindenburg:

„Jch habe es mit Freuden gehört und glaube es
auch. Jch bekomme nämlich ebenſo viele T aus
Oeſterreich wie aus Deutſchland. Bitte ſagen Sie den
Ungarn, daß es für mich eine große Freunde war, als
mir die k. u. k. apoſtoliſche Majeſtät die Ernennung zum
Jnhaber eines ungariſchen Regiments zuteil werden

i i szei für hervorragendÜeß. Jch halte dieſe Auszeichnung f gernädig für mich, denn die Ungarn kämpfen brav und
e aberunge würdig Jch muß aber das hinzufügen,
daß ſich auch die Oeſterreicher ſehr tapfer ſchlagen. Wenn
der Krieg zu Ende ſein wird, werde ich zunächſt bitten
mein ungariſches Regiment beſuchen zu dürfen, und
dann werde ich auch das ſchöne Ungarn ſehen können.

Auf die allgemeine Kriegslage übergehend, ſagte
Hindenburg:
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„Wir hoffey, daß ſich alle unſere Erwartun-gen er fur leltmrerden, und wir tun das unſrige.“
Der Abgeordnete berührte ſchließlich die ungeheure

Arbeit, die Hindenburg zu bewältigen habe.
„Ja“, ſagte Hindenburg, „täglich müſſen wir von

früh 8 Uhr bis 10 Uhr abends arbeiten, viele auch bis
1 Uhr mitternachts, aber wir halten durch.“

Der danernde ruſſiſche Anſturm.
Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 17. Oktober.

Heeresfront des Generals der Kavallerie Erzherzog Carl.
Jn den Grenzräumen ſüdlich von Hermannſtadt und

Kronſtadt blieb die Kampflage unverändert. Jm Gyer-
yo-Gebirge hält der rumäniſche Widerſtand an. Jn derHeeiländerecke, ſüdlich von Dorna Watra, vertrieben wir

den Feind von den Höhen öſtlich der Neagra.
Jn den Waldkarpathen und ſüdlich des Dnjeſtr

wurden vereinzelte Vorſtöße der Ruſſen abgeſchlagen.

Heeresfront des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold
von Bayern.

Die Schlachten an. der Narajowka und in Wol-
hynien dauern fort. Der Feind holte ſich in beiden Räumen
abermals ſchwere Niederlagen.

Südlich von Lipnica Dolna ſtürmten die ruſſiſchen
Maſſen bis in die Nacht hinein gegen die Stellungen der deut-
ſchen Truppen an; alles war vergebens. Deutſche Garde-
Bataillone ſtießen dem geworfenen Feind bis in ſeine Gräben
nach und ſetzten ſich dort feſt. Die Ruſſen ließen 36 Offiziere,
d Mann und 10 Maſchinengewehre in der Hand unſerer Ver
ündeten.

Jn Wolhynien richteten ſich die ruſſiſchen Angriffe wie-
der gegen die deutſchen und öſterreichiſch- ungariſchen Streit-
kräfte des Generaloberſten v. Tersztyanski. Nach hefti-
ger Beſchießung brachen nachmittags zwiſchen Puſtomyty
und Swiniuchy, weſtlich von Bübnow, ſüdlich von Za-
kurcy und zwiſchen Zaturcy und Kiſielin die ruſſiſchen Ko-
lonnen los. Die feindlichen Anſtürme erneuerten ſich trotz un
geheurer Verluſte an einzelnen Stellen dreimal, nörd-
lich von Zaturcy ſogar bis zu zehnmal. Aber auch dieſe Stoß-
kraft überlegener Maſſen reichte nicht hin, die tapferen Ver-

teidiger zu erſchüttern. Der Feind drang nirgends durch; un-
ſere Truppen errangen einen vollen Erfolg.

Kein Sonderfrieden zwiſchen Rußland und Deutſchland.
Stockholm, 17. Oktbr. Auf die deutſche amtliche Erklärung

gegen einen Separatfrieden antwortet heute die „Pet. Tel.-Ag.“:
inläßlich gewiſſer in Preßorganen verbreiteter Gerüchte über

die Möglichkeit eines Separatfriedens zwiſchen
Rußland und Deutſchland iſt die „Pet. Ag.“ ermäch-
tigt, kategoriſch dieſe Mitteilung zu dementieren, die ganz
und gar erdichtet und von deutſchen Agenten verbreitet wer
den Beſonders in neutralen Ländern, um Mißtrauen auf
ſeiten der Alliierten gegen Rußland und ſeine Politik zu wecken.
Die Erklärungen, die der Miniſter des Aeußeren Protopo
pow geſtern bei ſeiner Ankunft aus dem kaiſerlichen Haupt
quartier der Preſſe abgab, bekräftigen den unerſchütter-
lichen Entſchluß der kaiſerlichen Regierung, den Krieg
bis ans Ende zu führen und geben den beſten Beweis für
Rußlands wirkliche Abſichten.

Da muß alſo wieder eine Mammonsſendung aus dem
Weſten eingetroffen ſein, was als Zweck der ruſſiſchen Uebung
anzuſehen iſt, immer aufs neue den Gedanken eines deutſch
ruſſiſchen Sonderfriedens in der ruſſiſchen Preſſe breit zu
treten, aus der ihn die deutſche Preſſe lediglich übernommen
hat.

Die Lage auf dem Balkan
Rumäniſche Nachrichten.

Die rumäniſchen Blätter veröffentlichen nach einer Meldung
aus Stockholm übereinſtimmend einen halbamtlichen Be
richt, der die Bevölkerung auf den Aebergang der Kämp-

fe an der Nordf Se bie t vorbereiten ſoll. Es erſcheine nicht ausgeſchloſſen, daß „aus ſtrate
giſchen Gründen“ die Feinde in rumäniſches Gebiet „hineinge-
laſſen“ werden würden, denn erſt nach Zertrümmerung der im
Norden ſtehenden feindlichen Armee ſei die Beſetzung Sieben-
bürgens möglich. Allerdings, aber warum haben die Ru-
Doſe dann nicht einfach ſchon in Siebenbürgen ver-
nichtet?

Ein Franzoſe Chef des rumäniſchen Generalſtabs
An die Spitze des jetzt vornehmlich aus ruſſiſchen

ten beſtehenden rumäniſchen Generalſtabs dürfte laut Lokal-
r e gnerat Berthelot, der frühere Stabschef Joff-
res, treten.

Ein rumäniſches Sammel-Miniſterinm.
Berlin, 19. Oktbr. Nach Meldungen verſchiedener Blätter

verhandelt Bratianu mit den Chefs aller Parteien, um ein
Konzentrationsminiſterium zu bilden.

Rumäniens Hilfernf an England.
Aus diplomatiſchen Kreiſen im Haag verlautet, daß Ru-

mänien in der vorigen Woche einen dringenden Hilfe-
ruf an England gerichtet hat. Die Möglichkeit, die Kar-
pathenkämme zu behaupten, ſei fragwürdig. Die Annäherung
der deutſchöſterreichiſchen Truppen öſtlich von Kronſtadt gegen
die rumäniſche Grenze laſſe einen Einfall des Feindes
auch in dieſen Teil Rumäniens und eine ſtarke Bedrohung
Bukareſts als wahrſcheinlich erſcheinen. Die Unterſtützung
durch die ruſſiſchen Truppen habe ſich nicht als ſo ergiebig her-
ausgeſtellt, als zu Anfang erwartet wurde. Die militäriſche
Lage in Galizien und in der Bukowina beanſpruche alle ruſſi-
ſchen Kräfte. Deshalb ſei Hilfe dringend notwendig und
nur von England aus möglich. Rumänien erwarte deshalb,
daß England ſchleunigſt 100 000 bis 150000 Mann nach
Saloniki ſchicke und den Transport dieſer Truppen gleich-
zeitig von England und von Egypten beginne. Das Balkan-
expeditionsheer müſſe ſo verſtärkt werden, daß ein wirklich
ſchnelles Vorgehen der Truppen Sarrails zur Bedrohung Bul-
gariens und damit zur Verminderung des Druckes auf Süd-“
rumänien ermöglicht werde. Nach anderen Meldungen hat
die rumäniſche Heeresleitung die Verſtärkung der Truppen Sar-
rails um 400000 bis 450000 Mann als notwendig be-
zeichnet, um mit einer Offenſive entſcheidende Erfolge zu er-
ringen. Offenbar rechnet man hierbei auch auf die Unterſtüt-
gung Griechenlands.

Das verlaſſene Bukareſt.
Wien, 17. Oktbr. Das „N. Wien. Journ.“ meldet aus

Sofia: Ein kriegsgeſangener rumäniſcher Offizier. der erſt
vor einigen Tagen Bukareſt verlaſſen hatte, erzählte, daß
keine 20 000 Einwohner mehr in der Stadt ſeien.

Das rumäniſche Königspaar auf der Fluch!?
Wien, 17. Oktbr. Das „N. Wien. Journ.“ meldet aus

Sofia: Der Aufenthalt der rumäniſchen Königs-
be milie iſt ſeit einigen Tagen niemand bekannt. Jm Volke

richt man offen davon, daß die Königsfamilie geflohen iſt.

Die Italiener in Albanien.
Bern, 17. Oktibr. Die Jtaliener haben laut einer

zemps“-Meldung aus Athen Leskoviki, halbwegs zwi-
en Janina ünd Korytza beſetzt. Drei Viertel dervon Griechenland r truir albaniſchen Provinzen

ſind bis heute in italieniſchen Händen,
waee

Die Gewaltherrſchaft in Griechenland.
Athen, 17. Oktbr. (Reuter.) Beſatzungen von der Flotteder Arie haben die griechiſchen l s

ſchiffe „Georgios Aweroff“, „Kilkis“ und „Lemnos“ über
nommen. Die griechiſchen Beſatzungen wurden ge
landet und nach Athen gei ickt.

Bern, 17. Oktbr. „Corr. d. Sera“ meldet: Jn Athen er
wartet man eine weitere Note der Entente, worin eine Ver
ringerung der Heeresſtärke ſowie die Verweiſung des
Heeres nach dem Peloponnes verlangt werden wird. Es
herrſcht Unſicherheit, ob infolge dieſer ſchweren nicht
eine neue Miniſterkriſe eintreten wird. nizelos wird
Politis und Diomidis mit beſonderem Auftrage nach den En-
tenteHauptſtädten ſchicken. Nach weiteren Berichten ſoll auch
die Räumung des Peloponnes verlangt werden.

„Ag. d'Athenes“ meldet, daß rund 1000 Mann der
Truppen der Alliierten im Piräus gelandet worden ſind.
Die Batterie Kaſtella wurde beſetzt, ebenſo der Bahnhof und
das Rathaus von Piräus und von Athen. Das Athener Stadt
theater wird von 150 Mann mit 2 Maſchinengewehren bewacht.

Anſterdam, 17. Oktbr. Jm Zuſammenhang mit der Er-
klärung der proviſoriſchen Regierung in Saloniki
weiſen die engliſchen Blätter darauf hin, daß die Entente
mächte bisher lediglich die proviſoriſche Regie-
rung von Kreta anerkannt haben, doch ſei die Frageder offiziellen Anerkennung auch nur in Kreta aufgewor-
fen worden.

Rotterdam, 17. Oktober. „Daily Chron.“ meldet aus
„Athen, daß Anfang der kommenden Woche die Lage in Grie-
chenland ſich zu einer neuen kritiſchen Phaſe hin ent-
wickeln werde. Der „Ex. Tel.“ wird aus Athen gemeldet: Die
„Patris“ erfährt von zuverläſſiger Seite, daß trotzdem die En-
tentenote angenommen ſei, der Transport von Offizie-de und Lebensmitteln nach Theſſalten weiter-
geh e.

König Konſtantin an die griechiſche Marine.
Athen, 17. Oktober. (Reuter.) Der König hat einen

Tagesbefehl an die Beſatzungen der den Alliierten
ausgelieferten Kriegsſchiffe erlaſſen, in dem es heißt, daß
ſie ſchon ſehr viel hätten leiden müſſen und daß ihre Herzen aus
den neuen Wunden bluteten, die ihnen täglich geſchlagen wür-
den. Die Regierung ſei verpflichtet geweſen, ihnen zu befehlen,
die Schiffe zu verlaſſen, die die Botſchaft der Freiheit ihren un-
erlöſten Brüdern gebracht haben. Der König wünſcht den See
leuten ferner Glück zu ihrer Trauer nicht nur als Fürſt und
Kommandant, ſondern auch als Vertreter des Landes, dem er
ſelbſt treu gedient habe und weiter treu dienen wolle. Schließ-
lich ſpricht der König die Hoffnung aus. daß ſich der Wunſch der
S bald wieder im Beſitz ihrer Schiffe zu ſein; raſch er
ülle.

Prinz Georg von Griechenland bei Grey.
London, 17. Oktober. Prinz Georg von Griechenland hat

geſtern im Auswärtigen Amt vorgeſprochen und mit Lord Grey
eine Unterredung gehabt.

Der reſignierte Venizelos.
Rotterdam, 17. Oktober. Der Korreſpondent des „Daily

Tel.“ in Athen meldet, daß Venizelos ihm auf eine An-
frage, ob er noch, wie bei ſeiner Ankunft in Kreta, erwarte, daß
das Land einig ſein und daß König Konſtantin Bul-
garien den Krieg erklären werde, antwortete: „Jch
äußerte damals keine Erwartung, ſondern einen Wunſch; aber
ich habe jetzt ſogar jenen Wunſch nicht mehr.“

Der Seekrieg
Italieniſcher Kreuzer torpediert.

Berlin, 17. Oktober. Eines unſerer Unterſeeboote hat am
7. Oktober im Mittelmeer den italieniſchen geſchützent Kreuzer
„Libia“ durch einen Torpedotreffer ſchwer beſchädigt.

Die „Libia“ lief 1912 vom Stapel, hat 3800 Tonnen Waſ-
eng r ünguns, 22 Knoten GEeſchwindigkeit und 300 Mann Be-
atzung.

Ein franzöſiſcher Hilfskrenzer verſenkt.
Chriſtiania, 17. Oktober. Die Mannſchaft des am 5. Ok-

tober bei Breſt verſenkten norwegiſchen Dampfers.
„Risholm“ iſt in Bergen angekommen. Sie erzählte, daß,
während ein deutſches U-Boot durch Bomben und Granatſchüſſe
„Risholm“ verſenkte, ein franzöſiſcher Hilfskreuzer
herbeigekommen ſei, der das U-Boot heftig beſchoſſen, aber nicht

getroffen habe. Kurz darauf wurde er ſelbſt von dem UA-
Boot verſenkt.

Norwegiſche Bergungsdampfer haben die geretteten Mann-
ſchaften von den im Eismeer verſenkten norwegiſchen Damp-
fern Knut Jarl, Nesjar, Fancy, Sinſen und Ravn nach Vardö
gebracht. Gleichzeitig wird gemeldet, daß auch die ruſſiſchen
Routenſchiffe an der Murmanküſte die Fahrt einge-
ſt e IIt haben, da die Beſatzungen ſich auszufahren weigerten.

Die Vernichtung des „Leonardo da Vinci ein
Auſchlag?

Bern, 17. Oktober. Die italieniſche Regierung ſetzt 100000
Lire aus für zuverläſſige Angaben in der Richtung, daß bei
dem Untergange des Leonardo da Vinci“ ein An-
ſchlag vorliege.

Dieſe Annahme iſt durchaus wahrſcheinlich. Bei der ver
zweifelten Stimmung in weiten, namentlich den ärmeren Krei-
ſen des italieniſchen Volkes, das zum Teil furchtbare Not leidet,
iſt die ohnehin dem romaniſchen Charakter ſehr entſprechende Nei-
gung zur Sabotage ſehr erklärlich.

Die Arbeit von „U 53“.
Rotterdam, 17. Oktober. „Morning Poſt“ berichtet aus

Waſhington: Ein Offizier des amerikaniſchen Tor-
pedojägers „Blenham'“ erzählt, wie „U 53*“ mit knapper
Not dem Untergang entkam. Als der Dampfer „Ste-fano“ um Hilfe ſignaliſierte, eilte „Vlenham“ aus dem Hafen
und traf in dem Augenblick, als das U-Boot im Begriffe war,

den Dampfer „Lommerſwyk“ zu torpedieren, ein. Der deut-
ſche Kommandant bat den Amerikaner, aus dem Wege zu gehen,
damit er Raum zum Schießen erhalte. Das tat der Torpedo-
jäger und „Lommerſwyk“ ging mit einem großen Loch in der
Schiffswand unter. „Blenham“ begab ſich darauf zu „Stefano“,
der ſich in unmittelbarer Lähe befand und dann von dem U-Boot
angehalten wurde. Vorher aber hatte das U-Boot ſämtliche
Lichter gelöſcht und war im Dunkeln verſchwunden. Blenham“
dampfte mit einer Geſchwindigkeit von 25 Meilen. Jn dem
Augenblick, in dem das U-Boot die Lichter wieder andrehte,
wäre es von dem „Blenham“ beinahe gerammt worden, denn
„Blenham“ befand ſich nur in einer Entfernung von einigen Me-
tern von dem U-Boot, als es wieder ſichtbar wurde, und mußte
eine ſchnelle Schwenkung ausführen, um den Zuſam-
menſtoß zu vermeiden. Schließlich wurde „Stefano“ durch
ein Torpedo vernichtet, wodurch das Schiff in zwei Stücke zu-
ſammenbrach.

Schon 34 Dampfer an der Murmanküſte verſenkt.
Der Petersburger Vertreter der Lloydverſicherung teilt mit,

daß die Tätigkeit der deutſchen Unterſeeboote im Ge-
biete der Murmanküſte noch keineswegs nachgelaſſen habe.
Bis zum 11. Oktober 6 Uhr abends waren insgeſamt 34

m Dampfer, die ſich auf der Fahrt nach Alexandrowst o
Archangelsk befanden, verſenkt. Weitere Se n
noch n Nur ein Teil dieſer Schiffe iſt bei Lloyd
verſichert. e un darunter befindliche Munitionsdamp,
fer müſſen von der ruſſiſchen Regierung erſetzt werden, da
dieſe die Garantie für die Fahrzeuge übernommen hatte. Zur-

it ſt ockt die Einfuhr nach Archangelsk faſt vollſtändig. luch
n England werden jetzt die Transporte nach der Murmanküſte
und nach dem Weißen Meere zum Teil zurückgehalten,
Ziket wichtigſten Transporte werden durch ſtarken Konvoi ge

Ein deutſcher Dampfer in die italieniſche Flotte
auf genommen.

Bern, 17. Oktober. Durch königlichen Erlaß iſt der deutſ
Dampfer „Königin“ unter dem Namen ina“ in
italieniſche Kriegsflotte übernommen worden.

Verfenkt.
London, 16. Oktbr. Lloyds meldet, daß der Dampfet„Welſh Prince“ verſenkt wurde. vf

Stegemann über die möglichen Folgen des neuen
U-Bootkrieges.

An die Spitze ſeiner üblichen Sonntagsbetrachtung zut
Kriegslage ſtellt Stegemann im Berner „Bund“ diesmal
eine längere Auslaſſung über die Tätigkeit unſerer U-Boote
im Eismeer und im Aktlantic, der wir folgendes entnehmen:

Deutſchland hat den Unterſeebootskrieg nicht in ver
ſchärftem Maße, ſondern in größerem Umfange aufge-
nommen. Dazu war es in dem Augenblick befähigt, als die
Neubauten beendet waren, die der deutſchen Marine geſtatte-
ten, einige homogene Diviſionen moderner großer
Tauchboote mit weitreichendem Aktionsradius in Be-
wegung zu ſetzen. Wir ſtehen am Anfang einer neuen
Phaſe des Seekrieges. Gelingt es den deutſchen Unterſee-
booten, die Zufuhr von Geſchütz- und Geſchoßmate-
rial auch nur etappenweiſe zu unterbinden, ſo werden
die Offenſiven der Entente darunter leiden. Die Unter-
brechung oder die Beeinträchtigung der Zufuhr von Archan
gelsk würde genügen, Bruſſilows Operationen zu lähmen
und Rußland und Rumänien die Verſorgung mit Material
abgeſehen von dem, was die ſibiriſche Bahn befördert für
den Winter zu ſchmälern. Da die Murmanbahn und der
eisfreie Katharinahafen noch nicht fertig ſind, iſt das von großer
Bedeutung. Gerade weil es ſich im Oſten und Weſten um
Daueroperationen handelt, die nach dem Urteil der alliierten
Heeresleitungen nicht mehr auf Durchbruch, ſondern auf un-
ausgeſetzt wirkenden Druck berechnet ſind, kann die Unter
brechung der Zufuhren Verwirrung und Unſicherheit
in dieſe ſchematiſch angelegten und mechaniſch zu fördernden
Unternehmungen tragen.

Wir ſtehen heute allem Anſcheine nach am Beginn dieſer
neuen Phaſe des Unterſeebootskrieges, der die Nervenſtränge
des Verkehrs zwiſchen Amerika und den Ententeſtaaten näher
an der Baſis zu treffen ſucht, alſo dort, wo ein Anterſee-
boot „viele Verbindungen ſchlägt“. Denn ein Unterſeeboot,
das vor Archangelsk oder auf der Newyorker Route liegt, kann
die Zufuhren dort kurz vor der Einfahrt in den Beſtimmungs-
hafen, hier kurz nach der Ausfahrt aus dem Heimathafen unter-
binden und beſitzt dadurch einen viel größeren Wirkungskreis.
Natürlich wird damit der Schiffsverkehr weder auf die Dauer
unterbrochen, noch feindliche Gegenmaßregeln unmöglich, aber
bei dem Rieſenbedarf, den die Entente zu ihren artilleriſtiſchen
Dauerſchlachten nötig hat, genügt eine zeit weilige Unter-
brechung, den Rhytmus und das Zeitmaß dieſer hauptſäch-
lich mit Artillerie zu beſtreitenden Offenſiven zu ſtören. Da-
durch werden unter Umſtänden ſtrategiſche Kalkulationen über
den Haufen geworfen. Jetzt kann das Ausbleiben einiger mit
ſchwerer Munition beladener Schiffe die Entwicklung der So m-
meſchlacht und die Zerſtampfung einer deutſchen oder öſter-
reichiſchen Stellung am Dnjeſtr um Tage verzögern, der Un
tergang eines einzigen Dampfers mit Reſerven, wie ſolche von
der „Gallia“ nach Saloniki befördert werden ſollten, die
Offenſive Sarrails im kritiſchen Moment lähmen. Gerade
weil der Krieg von der Entente unter der Parole „mehr Ka
nonen, mehr Granaten“ offenſiv geführt wird und raſch ver-
laufende Bewegungsſchlachten nur auf einem einzigen Kriegs
ſchauplatze zu finden ſind, iſt für ſie die abſolute Beherrſchung
und Sicherung der Meeresſtraßen und das ſtändige Zuſtrömen
unermeßlicher Munitionsmengen ein unbedingtes Erfordernis.

Unter dieſem Geſichtspunkt, ſo faßt Stegemann ſeine
Betrachtung zuſammen, iſt nach unſerer Auffaſſung der neue
deutſche UBootsKrieg zu betrachten und in das Geſamtbild
einzuordnen.

Von den Kolonien und Uberſee
Berlin, 18. Oktbr. Verſchiedene Blätter melden, daß unter

den japaniſchen Forderungen an China auch dasVerlangen ſein ſoll, die in China lebenden Deutſchen,
Oeſterreicher und Angarn zu internieren, was, wie die
„Voſſ. Ztg.“ bemerkt, ein Völkerrechtsbruch ſchlimmſte
Art ſein würde.

Der neue Konflikt in Oſtaſien.
BVern, 17. Oktbr. Schweizeriſche Blätter melden äus Pe-

tersburg: Rußland und Japan verhandeln gemeinſam
wegen der Löſung der neuen chineſiſchen Streitfragen.
Man glaubt laut „Now. Wremja“, daß Rußland vollſtändig
den Standpunkt Japans teile und der Niederwerfung
Chinas durch Japan zuſtimme.

Baſel, 17. Oktbr. Petersburger Blättern zufolge iſt däs
chineſiche Parlament für die zweite Novemberwoche zy
einer wichtigen Tagung ein berufen.

Die Neutralen
Geſchoßausfuhr der Schweiz.

Bern, 17. Oktbr. Jn Ausführung des deutſch-ſchweizeri-
ſchen Abkommens benachrichtigt das politiſche Departement die
ſchweizeriſchen Geſchoßfabriken, daß Sendungen von Ge-
ſchoſſen, die ganz oder teilweiſe aus deutſchem Mate-
rial hergeſtellt oder unter Verwendung deutſcher
Kohle erzeugt worden ſind, vom 16. Oktober an nicht mehr
über die ſchweizeriſch- franzöſiſche Grenze aus-
geführt werden können. Die ſchweizer Zollbehörden wurden
entſprechend unterrichtet.

Danach hat alſo dieſe Ausfuhr von Munition, die mit
deutſchem Material hergeſtellt wär, in's feindliche Ausland
munter und in aller Oeffentlichkeit ſtattgefunden Auch
in der „ehrlich-neutralen“ Schweiz! Dieſe Tatſache iſt ſo uner-
hört und die Fragen, 1., ob der Reichsregierung darüber etwäs
bekannt wär und was ſie dagegen unternommen hat; 2., o
und was ſie nach erlangter Kenntnis an Abwehr- und Ver
geltungs maßnahmen zu treffen gedenkt, drängen ſich mit
ſo zwingender Gewalt auf, daß die Reichsregierung nicht umhin
können wird, darauf der Oeffentlichkeit baldigſt volle Aufklä
rung zu geben!

Keine Abdankung Hammarskjölds!
Kopenhagen, 17. Oktbr. Der Korreſpondent der „vBerl.

Tid.“ in Stockholm erfährt von uvertußagf Seite, die
Meldungen von dem bevorſtehenden Rücktritt des
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Weinnſterpraſdenten Hammarstjold, von ſeiner Crnen-
nung zum Geſandten in Berlin und von ſeiner Erſetzung durch
den Miniſter des Aeußeren Wallenberg ſeien unbegründet.
Von keiner Seite werde ein Regierungswechſel gewünſcht.

Dänemarks Stellung zum Weltkrieg.
Kopenhagen, 17. Oktbr. Die däniſche konſervative Pro

vinzpreſſe veröffentlicht einen gleichlautenden Artikel über die
Haltung Norwegens gegenüber Deutſchland in
dem es u. a. heißt: DieNorweger gebrauchen heftige Worte.
Man iſt ſogar ſoweit gegangen, zu fordern, die norwegiſche Re
gierung ſolle Deutſchland mitteilen, wenn die Torpedierun
nicht aufhöre, würde alle reren r nach Deutſchlan
geſperrt werden. P Norwegen ſowohl, als auch in ande-
ren kleinen Ländern ſollte man indeſſen bedenken, was die
Folgen davon ſein würden. Es iſt nämlich Tatſache, daß,
ebenſo wie Norwegen, auch andere kleine Staaten in un
endlich hohem Maße von den Zufuhren aus Deutſch
land abhängig ſind. Wenn Norwegen den Schlüſſel
umdreht, tut Deutſchland dasſelbe und ſetzt oben
drein den Unterſeekrieg vielleicht noch rückſichts-
üoſer als bisher fort; und im Augenblick, wo Deutſchland den
Schlüſſel umdreht, müßte eine große Anzahl norwegi-
ſcher induſtrieller Unternehmungen ſofort den
Betrieb einſtellen. Was würde man damit erreichen?
Deutſchland hat ja bewieſen, daß man in dem großen Reiche
Exſatzmittel ſchaffen kann für alles, was man ihm nach und
nach entzieht. Für Norwegen iſt daher nichts anderes zu tun,
als ſo wenig großſprecheriſch wie möglich aufzu-
treten. Das Blatt „Socialdemokraten“ ſagt im Anſchluß hier
an: Dieſen nüchternen Worten können wir ganz zuſtimmen.
„Tidens Tegn“ verſichert, daß die kriegführenden Mächte immer
mehr Einfluß in Skandinavien gewinnen und die Entente den
Ring um Deutſchland auch gegen Norden ſchließen will. Unter
dieſen Umſtänden iſt eine vorſichtige, kluge und ſtabile
Politik in Dänemark jetzt von größerer Bedeu-
tung denn je.

Sie ſind erkannt!
Wien, 17. Oktober. Nach einem Madrider Funkſpruch

des K. u. K. Telegr.-Korreſp.- Bureaus geißelt „Corre-
ſpondenciag Militar“, das Organ der ſpaniſchen
Armee in einem Leitartikel mit ſcharfer Jronie die ver-
meintlichen Beſchützer Griechenland s, das
die niedrigſten Demütigungen erleide. Der Artikel ſchließt:
Bewahre uns Gott vor dem Schutz der Kämpfer
für Ziviliſation, Freiheit und Reccht.
Die Newyorker Funkentelegraphie unter Kontrolle der

amerikaniſchen Regierung.
Newyork, 17. Oktober. Die Regierung betraute einen

Marineoffizier mit der Leitung derdrahtloſen Station des „New York Herald“,
um zu verhindern, daß die Station dazu benutzt werde, den
auf See befindlichen Schiffſen unneutrale Meldun-
gen zukommen zu laſſen. Dieſe Maßnahme iſt dadurch
hervorgerufen worden, daß ein drahtloſe Meldung dieſer
Station aufgefangen wurde, die über die U-Boottätigkeit
berichtete. Die Regierung ſchloß alle anderen hieſi-
gen und Küſtenfunken-Stationen,

Amerika und die Vierverbandsintereſſen.
London, 17. Oktober. Der Morning Poſt wird aus

Waſhington gemeldet, daß das Staatsdepartement be-
züglich der Behandlung der amerikaniſchen Poſt
ind der Frage der ſchwarzen Liſten die Verhandlun-
zen hingausſchieben werde, da der Präſident vor Ablauf
er Wahlen keine internationalen Fragen mehr zur Ent-
cheidung zu bringen wünſche. Die Regierung ſcheint be

reit zu ſein, das Recht der britiſchen Regierung anzuer-
kennen. zu verhindern, daß Poſtſendungen

Deutſchland erreichen, aber ſie wolle nicht zugeben,
daß ein Rechtsgrund dafür beſtehe, die für Amerika be-
ſtimmten Poſtſendungen anzuhalten. Das würde nach der
amerikaniſchen Auffaſſung eine Blockade des Völker-
rechts ſein.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

68 Prozent der Kriegsanleihe bereits eingezahlt.
Auf die fünfte Kriegsanleihe ſind bis zum 14. Oktober

7334 Millionen Mark S 68,9 Prozent des bisher bekannt
gewordenen Zeichnungsergebniſſes von 10,651 Millionen

Mark eingezahlt worden. Die Darlehnskaſſen hatten bis
zum 7. Oktober Darlehen für die Zwecke der fünften
Kriegsanleihe im Betrage von 38,3 Millionen Mark 0,61
Prozent des gezeichneten Anleihebetrages und bis zum
15. Oktober Kriegsanleihe- Darlehen in Höhe von 56,6 Mil-
Jjionen Mark 0,77 Prozent des gezeichneten Anleihe-
betrages gewährt. Die Jnanſpruchnahme der Darlehns-
kaſſen für die Zwecke der fünften Kriegsanleihe war alſo
bisher ſehr geringfügig.

Aus Stadt und Amgebung
Perſönliches.

Anſtelle des gefallenen Präparandenlehrers Abel iſt
der hieſigen Präparandenanſtalt der Lehrer Fräßdorf aus
Oſterburg überwieſen worden. F. ſteht zur Zeit im Felde.

Der Dom-Männerverein
hielt am Montag eine Mitgliederver ſammlung ab. Der
Vorſitzende, Superintendent Prof. Bithorn ſprach unter
Zugrundlegung eines Buches von Hans Bartſch über „Deut-
ſche Vorzüge und deutſche Schwächen“. Bartſch, der bekann-
te Roman und Kriegsſchriſtſteller, ſieht durchaus mit öſter-
reichiſchen Augen, iſt aber ein begeiſterter Freund des deut-
ſchen Weſens. Arbeitſamkeit, Lernbegierigkeit und Ord-
nungsliebe geſteht er unſerem Volke mit Recht vor allen
anderen Völkern zu, ſpricht uns auch Gemütstiefe und
rvmantiſche Neigungen nicht ab. Nicht ganz ſo wie mit
dem deutſchen Weſen, iſt er mit den norddeutſchen Umgangs-
formen einverſtanden, ſie ſind ihm zu rauh, und nach ſeiner
Auffaſſung hat der Norddeutſche nicht den Mut der eigenen
Meinung. Dieſe Unterſtellung wies der Vortragende als
unbegründet zurück, ließ dagegen den Vorwurf des unange-
neſſenen „Schnauztons“ bedauernd gelten.

Nächſte Verſammlung am 13. November.
Die Zuſatzfettmarken,

die den Gaſtwirtſchaften zugeſprochen ſind, können wegen
des Fettmangels noch nicht ausgegeben werden. Vergl.
Bekanntmachung.

Seefiſche
vill der Kreis in Zukunft durch den Provinz- Einkauf Sach-
en Magdeburg beziehen. Die Preiſe ſollen verhältnis-
mäßig niedrig ſein, können aber bei den ſchwankenden
Felbſtkoſten nicht im Voraus feſtgeſetzt werden.
Intereſſenten werden erſucht, bis zum Mittwoch jeder

Zoche ihren Wochenbedarf dem Kreisausſchuß gnzumelden.

Newyorker

Das ſtädtiſche Ackeriand,
das bisher in kleinen Parzellen zum Anbau von Kartof-
feln und Gemüſe verpachtet war, ſoll für 1916117 zum Preiſe
von 2 Pfg. für den Quadratmeter neu verpachtet werden.
Bisherige Pächter, die ihre Parzellen zu behalten
wünſchen, haben dies bis Sonnabend im Rathauſe, Zimmer
18, zu melden.

Läuferſchweine
denkt der Kreis zum Preiſe von 35--60 Mark zu beſchaffen,
bei einem Staatseinkommenſteuerſatz bis 12 Mark auch zu
ermäßigtem Preis. Auch Futter wird vom Kreis geliefert.
Vergl. Bekanntmachung.

Die Fleiſchration

fleiſch mit eingewachſenen Knochen oder 120 Gramm Fleiſch
ohne Knochen, Schinken, Dauerwurſt uſw.

Aus Provinz und Reich
Meiſterjnbiläum.

Zweimen, 16. Oktober. Der Tiſchlermeiſter Fritze von
hier feierte ſein 50 jähriges Meiſterjubiläum. Der Vor-
ſtand der Tiſchlerinnung Schkeuditz erſchien als Gratulant,
das Mitglied der Handwerkskammer, Bäckermeiſter Müller-
Schkeuditz überreichte nach ſinniger Anſprache das von der

Handwerkskammer zu Halle a. S. geſtiftete Ehrendiplom.
Meiſterjnbiläum.

Schkenditz, 16. Oktober. Herr Bäckermeiſter Ernſt Po
ſer konnte am 8. Oktober ſein 25 jähriges Meiſterjubiläum
begehen. Die hieſige Bäckerinnung ehrte ihr langjähriges
Mitglied durch ein prachtvolles Ehrendiplom, welches der
Vorſitzende der nnung, Obermeiſter Müller in Gegenwart
des Vorſtandes überreichte.

Ein Kartoffeldieb erſchoſſen.
Halle, 17. Oktober. Jn der Flur Rödgen bei Delitzſch

ſtieß nachts ein als Hilfsgendarm angeſtellter Soldat mit
drei Kartoffeldieben zuſammen, die auf den Soldaten ſchoſ
ſen. Er tötete darauf in der Gegenwehr einen 17jährigen
Burſche aus Petersroda durch einen Schuß ins Herz.

Wettervorausſage
Donnerstag, den 19. Oktober: Zunächſt kühl, vielfach

heiter ohne erhebliche Niederſchläge, ſpäter langſame Er-
wärmung und Regenfälle.

Letzte Depeſchen
Jmmer erneute, vergebliche Anſtürme im Weſten

und Oſten, ſowie in Mazedonien.
Großes Hauptquartier, 18. Oktober.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

Der Artilleriekampf erreichte beſonders nördlich der
Somme in breiten Abſchnitten beträchtliche Stärke.

Zwiſchen Le Sars und Gueudecourt griffen die
Engländer, von Lesboeufs bis Rancourt die Franzoſen
abends an. Unſer Vernichtungsſeuer auf die gefüllten Sturm-
gräben des Feindes brachte den Angriff beiderſeits Eaucourt
VA.bbaye im Entſtehen zum Scheitern, bei Gneudecourt
kam es zu heftigen Nahkämpfen, in denen unſere Stellungen
voll behauptet wurden.

Die aus der Gegend von Morval und Rancourt
vorbrechenden Franzoſen wurden nach harten Kämpfen abge-
wieſen, in Sailly iſt der Gegner eingedrungen, der Kampf
iſt dort noch im Gange.

Seitlich der Hauptangriffsſtellungen, bei Thiepval,
Courcelette und Bouchavesnes brachten Vorſtöße dem
Angreifer keinerlei Erfolg.

Fünf feindliche Flugzeuge unterlagen im Luftkampf.

Front des Deutſchen Kronprinzen.
Auf dem Oſt ufer der Maas rege Feuertätigkeit.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Banern.
Nach dem verluſtreichen Scheitern der ſtarken Jnfanterie-

angriffe gegen die Front weſtlich von Luck beſchränkt ſich dort
der Feind auf lebhaftes Artilleriefeuer.

Gegen die öſterreichiſchungariſchen Stellungen bei Zwy-
zyn nordweſtlich von Zaloeze) angreifende Infanterie wurde
z ſtarken Verluſten durch Feuer in ihre Gräben zurückge-
trieben.

Auf dem nördlichen Rarajowka ufer ſüdweſtlich von
Erbatow ſtürmten nach ausgiebiger Artilleriewirkung baye-
riſche Vataillone einen ruſſiſchen Stützpunkt und brachten zwei
Offiziere, 3599 Mann und 12 Maſchinengewehre ein.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Carl.
An der Byſtryca Solotwinska ſcheiterte ein An

griff gegen unſere vorgeſchobenen Stellungen.
den Karpathen lag die Ludowa- Höhe

ſtarkem Geſchützfeuer, am Kirlibaba- Abſchnitt
Vorſtöße zurückgeworfen.

Kriegsſchauplatz in Siebenbürgen.
Die Geſamtlage hat ſich nicht geändert.

Balkan- Kriegsſchauplatz.

Mazedoniſchen Front
Geſteigertes Artilleriefeuer leitete weſtlich der Vahn Mo

naſtir-Florina ſowie nördlich und nordöſtlich der
Nidze Planina feindliche Teilangriffe ein, die mißlangen.

Ein bulgariſcher Vorſtoß ſäuberte ein Serbenneſt auf dem
Nordufer der Czerna.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Die Gewaltherrſchaft der Entente in Griechenland.
Von der däniſchen Grenze 17. Oktober. Ueber die end-

unter
wurden

er

gültigen Beſchlüſſe der Schutzmächte berichten
„Birſch. Wjed.“ „ans hochautoritativer Quelle“ folgende
Einzelheiten:

„Die Ententetruppen haben vollſtändig die
Frage gelöſt, welchen Standpunkt ſie gegenüber den Ereig-
niſſen in Griechenland einzunehmen haben. Von den
Erwägungen ansgehend, daß die temporäre. von Veni-
ſelos gebildete Regierung die wahren Ab-
ſichten und Gefühle des griechiſchen Volkes ver-
körpert, daß zweitens der zu Veniſelos übergetretene Ge-
neral Danglis innerhalb des griechiſchen Offizierskorps
ſehr großes Anſehen genießt, und daß endlich das dritte
Mitglied der proviſoriſchen Regierung, Admiral Kondnu-
l riotis ſich gleicher Anſehens in Flottenkreiſen erfreut,

beträgt vom 16. bis 23. Oktober 150 Gramm Schlachtvieh

ſind die Entente mächte jetzt der Anſicht, daß die auf
dieſe Weiſe entſtandene temporäre Regierung nicht
nur die tatſächliche Macht, ſondern auch die Möglich-
keit beſitzt, ihre En ſchlüſſe zu verwirklichen.

Von dieſer Baſis ausgehend, beabſichtigt die Enten
tediplomatie mit der temporären Regierung
gemeinſam vorzugehen, wobei ſie mit der genann-
ten Regierung wie mit der allein verantwortli-
chen und machtausübenden Inſtanz verkehren wird.
Falls die Regierung des Königs Konſtantin nicht be
reit iſt einen Kompromiß einzugehen. wird die tem-
poräre Regierung als die alle vollziehende
Gewalt beſitzende Macht anerkannt.

Der Sitz der temporären Regierung hängt vom ferne-
ren Gang der Ereigniſſe ab. Vorläufig bleibt Saloniki
der Sitz der temporären Regierung, die ſpäter nach Athen

verlegt wird. eDas weſentliche Moment der Lage in Griechenland iſt
das, daß Griechenland gegenwärtig ſchon als im
Kriegszuſtand mit Bulgarien befindlich be-
trachtet werden kann. Die Anweſenheit griechiſcher Gene-
rale, Offiziere (die nach Hunderten zählen), ganzer Trup-
penteile der griechiſchen Armee, die Vereinigung der grie-
chiſchen Blotte mit der Flottenmacht der Eniente, alles das
ſind Akte offener Feindſeligkeit gegen Bulggrien. Auf dieſe
Weiſe hat das griechiſche Volk ſelbſtändig jenen Weg be-
treten, auf den es die nationalen Intereſſen gewieſen ha-
ben, was von den Verbündeten aufrichtig begrüßt wird.

Jn informierten diplomatiſchen Kreiſen wird erklärt,
daß am 15. Oktober beide Kardinalfragen entſchie-
den ſind. Und zwar: die definitive Feſtſekung der Natio
nalregierung und der formelle Uebertritt des grie-
chiſchen Volkes auf die Seite der Ententemächte.

Amſterdam, 17. Oktober. Nach Reuter herrſchte die gan
ze Nacht hindurch zwiſchen Athen und Tatoi ein äu-
ßerſt ſtarker Verkehr. Alle Hofbeamten ſind in den
Palaſt gerufen worden.

Abnahme der Offenſivkraft der Entente auf dem
Balkan.

Budapeſt, 18. Oktober.
eine deutliche Abnahme

Nach Sofioter Meldungen iſt
der Offenſivkraft der

Entente auf dem Balkan unleugbar. Die Stadt Mo
naſtir iſt bereits außer jeder Gefahr. Die vor
dringenden Engländer, deren Endziel Seres und Demir-
hiſſar war, haben geſtern weit weniger Geländegewinn zu
verzeichnen, als die Franzoſen, deren Operationsziel Mo
naſtir war.

Gerard's Empfehlungen an den Präſidenten
Wilſon.

Köln, 16. Oktober. Die Kölniſche Zeitung meldet ans
Amſterdam unter dem 16. Oktober: „Erſt heute gelangt mit
den engliſchen Zeitungen der letzten Tage der volle Jn-
halt der Aeußerungen hierher, die der Botſchafter
Gerard auf ſeiner Reiſe von Deutſchland nach Amerika

einem Mitarbeiter des Philadelphia Ledger“ gemacht ha-
ben ſoll. Wir finden die Angaben in der Times. Danach

beabſichtigt der Botſchafter, dem Präſidenten gewiſſe
Maßnahmen zu empfehlen, um die deutſche Regie-
rung zu überzeugen, daß die amerikaniſche Regie-
rung neutral ſei. Gegenwärtig glaube ganz Dentſch-
land, daß Präſident Wilſon das Werkzeug der britiſchen
Regierung ſei. Gerard ſei überzeugt, daß Deutſchland das
Schreckeinjagen durch Tauchboote in ſchärfſter Form wieder
aufnehmen werde, wenn es den Vereinigten Staaten nicht
gelänge, die Engländer zu zwingen, von den Ein-
griffen in die Poſt abzuſehen. Ferner erwarte er eine
günſtige Wirkung auf Deutſchland davon, wenn die Ver-
einigten Staaten einen Kreuzer in die ſkandinagavi-
ſchen Gewäſſer zum Schutze der Poſt ſenden wollten.
Auf der anderen Seite will der Botſchafter ſeiner Regierung
den Bau von 1000 U-Bvotszenſtörern (!7) emp-
fohlen haben, von denen die Briten eine Anzahl beſäßen.
Das Beſtehen einer ſolchen Flotte würde diejenigen Deut
ſchen zum Schweigen bringen, die für einen Krieg mit den
Vereinigten Staaten eintreten, weil dieſe gegen Tauchbvote
wehrlos ſeien.“

(Es muß ſich noch zeigen, inwieweit die dem Botſchafter
Gerard zugeſchriebenen. Aeußerungen richtig ſind.)

Der bnulariſche Heeresbericht.
Sofia, 17. Oktober. Amtlicher Heeresbericht vom

17. Oktober. Mazedoniſche Front: Keine Verände-
rung. An der Front öſtlich des Prespa-Sees und am
Cerna-Bogen lebhafte Artillerietätigkeit. Wir ſchlu-
gen ſchwache feindliche Angriffe bei den Dörfern Grades-
nica und Tarnova (Nidze Planina) ab. Jn der Mog-
lenica- Gegend Ruhe. An beiden Ufern des Wardar
ſtellenweiſe ſchwaches Artilleriefeuer. Bei einem Patrvuil-
lengefecht öſtlich des Wardar nahmen wir zwei Engländer
gefangen. Am Fuße der Belaſica Planina ſchwaches Artil-
leriefeuer. An der Strumafront Patrvuillenſcharmützel.

An der Küſte des Aegäiſchen Meeres Ruhe.
Rumäniſche Front: Keine Veränderung.der Donau Ruhe. Jn der Dobrudſcha ſtellenweiſe

heftiges Artilleriefenuer. Wir zerſprengten zwiſchen Kuzus
Mamut und Enidja durch Feuer eine aus drei Bataillonen
und zwei Batterien beſtehende feindliche Abteilung. Auf
der Flucht ließ die Bedienungsmannſchaft Geſchütze und
Munitionsküſten zurück. An der Küſte des Schwarzen
Meeres Ruhe.

Grey über Englands Verhältnis zu Amerika.
London, 18. Oktober. Auf eine Anfrage im Ober-

haus, ob die britiſchen Kreuzer von ihren Erkun-
dungsfahrten an der amerikaniſchen Küſte auf Er-
ſuchen der amerikaniſchen Regierung zurück gezogen
worden ſeien, erwiderte Grey, die amerikaniſche Regie-
rung habe, obwohl ſie zugegeben habe, daß die britiſchen
Schiffe die ihnen nach dem Völkerrecht zuſtehenden Rechte
nicht überſchritten hätten, England ſehr nachdrück-
lich aufgefordert, keine Erkundungsfahr-ten auf der Höhe der amerikaniſchen Küſte zu
unternehmen. Es ſei darauf den britiſchen Schiffen
Anweiſung gegeben worden, alles zu vermeiden, was
unnötige Beunruhigung verurſachen könnte und das
Erſuchen Amerikas ſoweit wie möglich zu erfüllen. Be
treffend U 53 ſei die engliſche Regierung verſichert, daß die
amerikaniſche Regierung die Angelegenheit vollſtän-
dig unterſuchen und über ihre Haltung zur gehörigen
Zeit Mitteilungen machen werde. Während die Unter-
ſuchung ſchwebe, beabſichtige England nicht, amtlich Vor
ſtellungen betrefſend das Unterſeeboot zu erheben,

Verſenkt.
London, 18. Oktober. Nach einer Lloydsmeldung iſt

der norwegiſche Dampfer „Kong Alf“ am 14. Ok-
tober verſenkt worden.

Längs

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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e Bekanntmachung.
Der der Stadtgemeinde gehörige

Teil des früher Fleiſchhauer'ſchen
Ackerplanes Nr. 247 an der Clobig-
kauerſtraße in Größe von etwa 3
Morgen ſoll auf die Zeit vom 1. Ok-
tober 1916 bis 30. September 1919
in Parzellen von je 600 qm zum
Preiſe von 2 Pfennig pro qm als
„Gehenfelder“ verpachtet werden.

Bewerber werden erſucht, ſich bis
Sonnabend, d. 21. Oktober 1916
im Geſchäftszimmer des Magiſtrats,

Rathaus 2 Treppen, Zimmer Nr. 18,
zu melden.

Merſeburg, den 17. Oktober 1916.
Der Magiſtrat.

Gäuferſchweine.
Es iſt beabſichtigt, von Kreiswegen

wiederum Läuferſchweine im unge-
fähren Gewicht von 30-50 Pfund
anzukaufen und dieſe zum Aufſtellen
weiter zu vergeben.

Die Schweine können voraus-
ſichtlich zum Preiſe von 35 bis 60
Mark für das Stück beſchafft werden.
Leute mit einem Staatseinkommen-
ſteuerſatz von 12 und darunter
können ſolche Schweine unter Um-
ſtänden auf Antrag zu einem er-
mäßigten Preiſe erhalten.

Alle Bezieher können außerdem
vom Kreiſe einen Bezugsſchein auf
je 2 Zentner Kleie zum Preiſe von
8,75 für den Zentner und je 2
Zentner Miſchfutter zum Preiſe von
19 für den Zentner erhalten.

Die Bezieher müſſen ſich bei Ver-
tragsſtraſe verpflichten, die Schweine
nicht weiter zu verkaufen.

Bewerber haben ſich ſobald als
möglich, ſpäteſtens bis zum 25. Ok-
tober 1916 während der Dienſt-
ſtunden:

vormittags von 8--12 Uhr
nachmittags von 3—6 Uhr

im Dienſtzimmer des Polizei-Jn-
ſpektors, Rathaus, Erdgeſchoß,
Zimmer Nr. 5 zu melden.

Merſeburg, den 17. Oktober 1916.
Der Magiſtrat.

Saatkartoffeln „Ella“
mittelſrühe ertragreiche gute Saat-
kartoffeln aus Sandgegend ſind ein-
getroffen und werden am Freitag
nachmittag ab unſerem Speicher Gr.
Ritterſtr. 22 an die Saatkartoffel-
Beſteller der Stadt Merſeburg ver-
kauſt. Der Preis iſt ab Lager loſe

9,50. Säcke find mitzubringen.
Kreiskartoffelſtelle

Landwirtſchaft licher Konſumverein
Merſeburg.

Bekanntmachung.
Für die Zeit vom 16. bis 23. Oktbr.

1916 iſt die Höhe der auf den Kopf
der Bevölkerung des Fleiſchver-
ſorgungsbezirks Merſeburg. ent-
fallenden Fleiſchmenge feſtgeſetzt auf:
150 Gramm Schluſhtviehfleiſch

mit eingewachſenen
Knochen, oder

120 Gramm Schlachtviehfleiſch
ohne Knochen, Schin
ken, Dauerwurſt,
ſeſese, Speck, Roh-

e

Hühner (Hähne und Hennen) ſind
mit einem Durchſchnittsgewichte von
400 Gramm, junge Hühner bis zu
Jahr miteinem Durchſchnittsgewichte
von 299 Gramm auf die Fleiſchkarte
einzurechnen.

Merſfeburg, den 18. Oktober 1916.
Der Magiſtrat.

Ammoniakwerk bei Leung. n
Wohnungsgeſnch.

Junge Leute mit 2 Kindern ſuchen
zum t. Januar oder 1. April

Wohnung
zum Preiſe von 80—-100 Taler. Nähe
Weißenfelſerſtraße oder Leuna.

Offerten an M. Siüxtus, Weißen-
fels a. S. Naumburgerſtraße 34.

Kaufe 25-35 Ztr.

Stroh
(auch kleinere Poſten)

W. Naundorkf,
Oelgrube 5. Tel. 496.
Schlachteſchwein,

zur Lieferung November Dezember,
ſofort zu kaufen geſucht. Offerten
an H. B. 17 durch die Geſchäfts-

1 ſchw. deutſch. Schäferhund, zu keinem Vereine gehören, ſind herzlich willkommen. 9)
Bruſt weiß gefleckt. G K II. Abends 8 Uhr:Erkenungszeichen: u en z e Jugend- und Familien- Abend

empfiehlt in der ſtädtiſchen Turnhalle, Wilhelmſtraße.
augenhagen. ft eſänge, Gedichtvorträge, turneriſche Vorführungen,za en gegen große Belohnung Hermann Mäffer, O 0 Lichtbilder. o 0 0

Vortragsfolgen, di Eintri igen, 2Wehmeyer, Vorverkauf Sultan ander urnhalle weite ſtr),Kantine Leuna Werke S t l ung ſt t Kaufm. C. Brendel, Gotthardtſtr., Neumarkt-Drogerie H. Weniger. 9
r eeeeeeee Stellenmarürt. Der Vorſtand

Zum 1. November wird ein des Vereine 4nr Jörderung der Iugendpflege.

v e 9 olff, Stadtrat. r. Taube.Sehöno, volle rleur älteres, ti chtiges Mädchen S D S e S c c e D c

Verein zur Förderung der Jugendyſlege E. V.

in Merſeburg.
D Sonntag, den 22. Oktober:

Feier des Geburtstages der Kaiſerin,
veranſtaltet von der

Vereinigung zur Förderung der Pflege der weiblichen Jugend.

I. Nachmittags 5 Uhr:
Jugendgottesdienſt im Dome.
Sämtliche Vereine für die männliche und weibliche Jugend
ſind dazu eingeladen, aber auch die Jugendlichen, die noch

ßesangunterricht Gümmistempel
Stimmbildung nach der Art von liefert ſchnellſtens

Amaſie Joachim Gummihaus Konetzuy,
und Julius Stockhausen. Weißenfels a. S. Tel. 434.

Vollständige Ausbildung fürtHaus, Konzert u. Oper. errenkleiderauchDniformen
SELMATHOMAS aus Berlin werden gereinigt, repariert, aufge

Konzertsängerin bügelt und umgearbeitet ſowie
Merseburg, Blanckestrasse l. Anfertigung

von Knabensachen,u

Rund entlaufen! en mann.

en e einchtLacchen nedſt weſchrei Städt. Krankenhaus.
bung: Die Hygiene der
a en Schönheiturch Pflege, Stärkun
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eastsohweine-Versicherung

S

d. Und Vergrößerung deFrauenbüſte gratis c Die Perleberger Versicherungs-Aktien-Gesellsehafs
C

Einſendung einer 10 B. zu Perlebersg verſichert Schweine, die zur Maſt gehalten werden, gegenne Junger Mann feſte Stückprämie. Anmeldungen nimmt entgegen der Vertreter

erlin 132 e u Rencdant Ferd. Meinharcit-Kötschats.
für Außenkundſchaft und Büro2 1 Morgen Feld sofort geſucht. Beſte Gelegen-

auf mehrere Jahre zu pachten ge heit für Kriegsinvalide, da
ucht. Offerten unter U. an die Lebensſtellung. Zu melden inEr. die Zeitung. der Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung

Drenarbeit (NMerseburger Tagehlatt
kür Kleinere Maschinen- Hülterstraße 4. 23 2
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Donnerstag, den 19. Oktober 1916.

H Unſere Flieger in Serbien.
Jn den Mitteilungen über Gegenſtände des Artillerie
und Genieweſens“ erſtattet der Kriegsberichterſtatter Oertel
einen Bericht, der auszugsweiſe auch größere Kreiſe intereſſie
jen dürfte: Die geographiſchen Verhältniſſe des ſüdöſtlichen
Kriegsſchauplatzes ſind derart, daß in einem Teile Serbiens
)as Zurechtfinden im Gelände über große Strecken infolge des
Vorhendenſeins von Waſſerläufen verhältnismäßig einfach
und ein Verfliegen ausgeſchloſſen iſt. Dagegen iſt die Au
Hlärung überaus ſchwierig, weil die ſerbiſchen Karten ſo ſchlecht
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ſind, daß ſelbſt Waſſerläufe ungenau eingetragen ſind und das
Wegenetz ſich dauernd verändert. Die wenigen Bahnlinien
und das Fehlen aller Querverbindungen tragen auch dazu bei,
das Durchſinden zu erſchweren.

Gegner unſerer Flugzeuge waren franzöſiſche Fliegerabtei-
lungen, die ſich zu Beginn der großen Offenſive ſehr gewandt
benahmen und ſich beſonders durch ſchnelle Gefechtsbereitſchaft
auszeichneten. Sobald ſich eins unſerer Flugzeuge zeigte, ſtieg
ſofort ein kleiner gelber „Nieuport“ auf, mit dem es dann faſt
regelmäßig zu einem Luftkampfe kam. Die franzöſiſchen Flug-
zeuge waren alle neueſter Bauart und mit Gnome-Umlauf-
motoren ausgerüſtet. Merkwürdigerweiſe hörte mit Beginn der
Offenſive jede Tätigkeit auf, wie behauptet wurde, weil die
franzöſiſchen Flieger ſich durch eine Rüge Ober-
kommandes gekränkt gefühlt hätten. Mehr Wahrſcheinlichkeit
hat aber die Lesart für ſich, daß die kurzlebigen Gnome-Moto-
ren zu jener Zeit am Ende ihrer Leiſtungsfähigkeit angelangt
waren, und nach Sperrung der Zufahrtſtraße infolge des
Mangels an Erfatzteilen und an dünnflüſſigem Oel nicht wie
er hergeſtellt werden konnten. Obwohl alſo keinerlei Störung
zu erwarten war, war der Beobachtungsdienſt unſerer Flieger
dennoch ſehr ſchwierig, weil die Serben ihre Stellungen ſehr ge-
ſchickt zu verbergen wußten. Sie legten ſie mit Vorliebe an
Baumreihen, obwohl dieſe das Einſchießen unſererſeits ſehr er
leichtern mutzten; ebenſo beſaßen ſie ſehr große Gewandtheit in
der Aufſtellung ihrer Batterien. Dieſe ſtanden meiſt ſehr weit
zurück, in der Regel am Ende der Schußweite der Geſchütze, be
ſonders wenn es ſich um neuzeitliche Geſchütze handelte. Offen
bar wollten ſie dadurch bei einem Rückſchlage den Verluſt der
wertvollen Geſchütze vermeiden. Auch die Feſtſtellung, wieviel
Artiklerie in einem Abſchnitt eingeſetzt war, wurde dadurch ſehr
erſchwert, daß das Feuer zugweiſe, ja geſchützweiſe abgegeben
wurde. Sobald ſich ein Flieger ſerbiſcher Jnfanterie auf dem
Marſche näherte, machte ſie ſofort Halt, Artillerie und Train
führten die Pferde hinter die Fahrzeuge, um den Beobachterüber die Fahrtrichtung zu täuſchen. a ferner die Eiſenbahnen
damals ſtets bis zum höchſten Grade ihrer Leiſtungsfähigkeit
belaſtet waren und auch bei Truppenverſchiebungen kein ver-
ändertes Bild zeigten, waren unſere Flieger vor nicht einfache
Aufgaben geſtellt. Wenn ſie auf dieſem Kriegsſchauplatze trohz
dem große Erfolge hatten, ſo gereicht ihnen dies zu beſonderem
Ruhme.

Bei dem Angriff auf Belgrad war ihr Zuſammenwirken
mit der Artillerie vorbildlich und ſo ſchnell, daß die feindlichen
Batterien bald zum Schweigen gebracht werden konnten. Da-

bei wurde ihre Beobachtung durch eine Anzahl neueſter Ab-
wehrgeſchütze erſchwert, die die Serben ſehr gut r bedienen

Später traten dieſe Abwehrkanonen nicht mehr in
Tätigkeit, weil die ſchnell vorwärtsſchreitende Kriegshan lung
den Serben nicht die erforderliche Zeit zu deren Einbau ließ
nd weil eine Verwendung der Geſchütze auf Kraftwagen durch

Später legten
vie de und öſterrei n Flieger ihren Hauptflughafen
nach Belgrad, von wo aus ſie an den Kämpfen von Kragjevac
großen Anteil nahmen. Trotz der ſtarken Stützpunkte ſüdlich
dieſes Ortes wurden die Stellungen genommen, wobei es nur
an einzelnen Stellen zum Sturme kam. Lediglich durch unſer
Artilleriefeuer gelang es, den Serben die Stellung zu entreißen,
aber ohne die Hilfe der Luftbeobachtung wäre dieſer ſchnelle
Erfolg undenkbar. Hier hat ſich wie nie zuvor das Flugzeug
glänzend bewährt. Trotz der ſchlechten Wegeverhältniſſe hat die
Fliegertruppe niemals Mangel an Erſatzteilen und Betriebs-
ſtoff gehabt, einer der vielen Beweiſe dafür, daß ihre Organi-
ſation in jeder Weiſe kriegsmäßig iſt.

Politiſche Rundſchau

Deutſches Reich
Der Pounr-le-merite.

Wie der Reichsanzeiger meldet, iſt dem General der
Artillerie von Granau, a la ſuite des Feldartillerieregi-
ments Generalfeldzeugmeiſter (1. Brandenburgiſches) Nr. 3,
Oberbefehlshaber einer Armeeabteilung, und dem General
adjutanten der Jnfanterie von Schenck, kommandierendem
General eines Armeekorps, der Orden Pour-lemerite ver
liehen worden.

Der Hauptausſchuß des Reichstages
ſetzte geſtern Dienstag ſeine Beratungen über die Fragen
des Belagerungszuſtandes was der Schußhaft
fort. Oberſt von Wr Se rg teilte mit, von den einzel-
nen Generalkommandos MPilten nähere Angaben über die
Zahl der in ihren Korpshehtrken in Schutzhaft genommenen
Perſonen, über die Gründe und die Zeit ihrer Jnhaftierung
und die Zeit der letzten Kontrolle eingeholt werden.

Dann griff ein n Redner auf denFall Herzfeld zurück. Danach ſei die Sachlage ſo, daß
zwar gegen einen hinreichend verdächtigen Abgeordneten
ein Verfahren ohne Zuſtimmung des Reichstages nicht ein
geleitet werden könne, wohl aber gegen einen Abgeoroöneten,
gegen den überhaupt nichts vorliege. Der Möglichkeit, daß
wehrloſe Leute in Haft genommen und ſchlecht behandelt
würden, lediglich auf Grund deſſen, daß ein vielleicht nicht
begründeter Verdacht gegen ſie vorliege, müſſe durch
Aufhebung des Belagerungszuſtandes ein Ende gemacht
werden; mindeſtens müſſe dem Schutzhäftling ein Recht s-
beiſtand zur Seite geſtellt und Einſicht in die Akten ge-
ſtattet werden.

Staastſekretär Dr. Helfferich erwiderte, die Einig-
keit und Geſchloſſenheit aufrechtzuerhalten, liege allen in
gleicher Weiſe am Herzen. Trotz aller Meinungsverſchie-
denheiten in den hier zur Erörterung ſtehenden Fragen
hätten doch alle dasſelbe Ziel, die geeigneten Mittel und
Wege zu finden, um hervorgetretenen Mißſtänden abzu-
helfen. So hart die Schutzhaft den einzelnen treffe, und
ſo ſehr man etwa unſchuldig in Schutzhaft Genommene be-
dauern müſſe, ſei doch die Schutzhaft während des Krieges
eine Staatsnotwendigkeit und ihre Aufrechterhaltung im
Intereſſe des Vaterlandes notwendig. Es ſei erträglicher,
daß einzelne, als daß das Ganze Schaden litten. Die Schutz-
haft habe vorbeugenden Charakter. Dinge, die der Nation
ſchadeten. müßten rechtzeitig verhindert werden. Die
Schutzhaft ſei hierfür ein milderes Mittel, als z. B. das
engliſche Munitionsarbeitergeſetz.

Darauf wandte ſich ein konſervativer Abgeord-
neter gegen die Ausführungen des Vorredners. Die ſchwie-
rigen, hier zur Erörterung ſtehenden Fragen ſollten mehr
objektiv behandelt werden. Er vertrete den Standpunkt,
daß ohne den Belagerungszuſtand im Kriege nicht auszu
kommen ſei. Bei der Länge des Krieges wirkten allerdings
manche Beſtimmungen òdrückend und ſeien verbeſſerungs-
bedürftig. Aber jetzt geſetzliche Aenderungen vorzunehmen,
halte er nicht für möglich. Gegen Spionage, Verrat mili-
täriſcher Geheimniſſe müſſe unter Umſtänden mit Schutz
haft vorgegangen werden. Wenn es ſich dagegen lediglich
um politiſche Meinungsverſchiedenheiten handle, ſo dürf-
ten derartige Maßregeln nicht angewandet werden. Zu
verurteilen ſei insbeſondere, daß Hausſuchungen und
Briefſperre ohne jede Verſtändigung über den Grund ange-
ordnet würden.

Nach einer längeren Geſchäftsordnungserörterung wur-
de beſchloſſen, den utionalliberalen Jnitiativgeſetzentwurf
betreffend die Schutzhaft durch die Vollverſammlung einem
beſonderen Ausſchuß zur Beratung überweiſen zu
laſſen und die weitere Erörterung hierüber aus der Ver-
handlung auszuſchalten.

Anklagen gegen die Zentral-Einkanfs- Geſellſchaft.
In der letzten Gemeindevertreterverſammlung in Ber-

lin-Friedenau hatte Bürgermeiſter Walger (Friedenau) An

kl d E. Gr rklagen gegen die Z. E. G. erhoben. Auf ſeine m Anſchlußſchrift der Z. E. G. erhält das genannte Blatt e e
an dieſe Anklagen dem Berliner Tageblatt zugegangene Zu
gegnung des Friedenauer Bürgermeiſters, der folgendes
entnommen iſt:
Im Mai 1915 mußten alle Beſitzer von Reis ihre Vor

räte der Z. E. G. deklarieren, damit ſie durch dieſe Geſell
ſchaft an die ganze Bevölkerung des Reiches gleichmäßig ver
teilt werden konnten. Auf Grund meiner Beſtandsdekla-
ration erhielt ich am Sonnabend, 15. Mai 1915, eine De
peſche der Z. E. G., in der die Beſchlagnahme etwa zur
Hälfte unſeres Einkaufspreiſes ausgeſprochen
und ich aufgefordert wurde, nichts mehr von dem Reis zu
verkaufen, ſondern ihn zur Verfügung der Z. E. G., aufzu
bewahren. Am Montag, 17. Mai, begab ich mich ſofort mit
einer ſchriftlichen Eingabe zur Z. E. G., Abteilung für Reis,
und bat, der Gemeinde den Reis zu belaſſen oder wenigſtens
zum Selbſtkoſtenpreis abzunehmen, da fonſt die Gemeinde
einen Verluſt von 50 000 Mk. erleiden würde. Darauf wur
de mir die Auskunft zuteil, daß die Depeſche auf einem
Jrrtum beruhte und der im Beſitz von Gemeinden
ſtehende Reis überhaupt nicht beſchlagnahmt würde! Jm
weiteren Verlauf der Erörterung wurde mir mitgeteilt, daß
der Preis für den Kleinverkauf von Reis vielleich auf 35
Pfennig erhöht werden würde, da eine Anzahl. großer Han-
delshäuſer eine Erhöhung des Uebernahmepreiſes verlangt
hätte, weil ſie bei ihren Rieſenvorräten an Reis ſonſt allzu
große Verluſte haben würden. Dabei riet er mir dringend,
auch den Reis der Gemeinde ſchleunigſt zu verkaufen, da
auch uns andernfalls große Verluſte drohten. Auf meine
Frage, ob denn überhaupt ſo viel Reis vorhanden wäre, daß
der Vorrat der Gemeinde unverkäuflich bleiben würde, er
hielt ich die Antwort: „Wir haben ſo viel Reis beſchlagnahmt,
daß wir ganz Deutſchland ein Jahr lang mit Reis verſor-
gen können, wir ertrinken in Reis“

Die Gemeinde Friedenau hat ferner einen Antrag ge-
ſtellt, die Freigabe der Einfuhr von 200 Zentner Aus
lanöſchlackwurſt zu genehmigen. Sie wäre trotz
des hohen Preiſes von 5,50 Mk. für das Pfund von den Frie
denguern gern gekauft worden. Die Wenehmigung
wurde aber verſagt, weil die Wurſt „anſcheinend auf dem
Schmuggelwege“ über die Grenze gelangt ſei!! Auf die
Vorwürfe des Bürgermeiſters W. erklärte die Z. E. G., der

e ſei nicht aufzuklären, weil die Korreſpondenz
ehle

Das ſind Anſchauungen und Methoden, die für die Zu
kunft allerlei Befürchtungen wecken können.

Ausland
Ein weiblicher Reichstagskandidat in Dänemark.
Wie „Politiken“ mitteilt, hat die gemäßigte Linke des

Wahlkreiſes Rudköbing Frau Marie Laſſen angetragen,
ſich als Kandidaten für die bevorſtehenden Folketings-
wahlen aufſtellen zu laſſen. Frau Laſſen hat die Kandidatur
angenommen. Sie iſt eine bekannte Jvurnaliſtin und die
Herausgeberin der „Aalborger Amtszeitung“.

Aus Stadt und Amgebung
Das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe!

Dem Beamten der Landesdirektion Leutnant Benno
Heine, Jnhaber des Eiſernen Kreuzes 2. Klaſſe, iſt das
Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe verliehen worden.

Brotgetreideverſorgung im Erntejahr.
Die Deutſche Parlaments- Correſpondenz berichtet: Das

Direktorium der Verwaltungsabteilung der Reichsge-
treideſtelle hat mit Zuſtimmung des Kuratoriums und
im Einvernehmen mit dem Präſidenten des Kriegsernäh-
rungsamtes folgende näheren Feſtſetzungen getroffen:

1. Zur Herſtellung von Mehl iſt Roggen (mindeſtens)
bis zu 82 v. H. und Weizen (mindeſtens) bis zu 80 v. H. aus
zumahlen.

Sylvias Chauffeur.
Roman von Louis Trachy.

89 Machdruck norhaton.)„Unſere Auffaſſungen von der Sache gehen, wie ich zu
meinem Vedauern ſehe, ſehr weit auseinander. Was die
Bezeichnung als Abenteurer betrifft, die ich doch wohl
auf mich beziehen ſoll, ſo bemerke ich, daß Sie nicht die
mindeſte Berechtigung haben, ſich ihrer zu bedienen. Sie
mögen ſich in Paris erkundigen, bei wem Sie wollen, nie-
mand wird imſtande ſein, mir etwas nachzuſagen, das
einen Makel auf meine Ehre werfen könnte. Aber ich lege
darauf und auf Jhre perſönliche Meinung von meinem
Charakter und meinen ſonſtigen Eigenſchaften kein über-
großes Gewicht. Bleiben wir alſo lieber bei dem, worauf
es für mich und wohl auch für Sie allein ankommt. Vor
drei Monaten machte ich die Bekanntſchaft einer jungen
Dame, die mir in jeder Hinſicht als die Verkörperung des
Jdeals erſcheinen mußte, das mir bei dem Gedanken an
eine künftige Gemahlin vorgeſchwebt hatte. Jch gelangte
in das beſte Einvernehmen mit ihrem Vater, und ich hatte
allen Grund zu der Annahme, daß ich auch der jungen
Dame ſelbſt zum mindeſten nicht unangenehm ſei. Es be
durfte nach meiner Ueberzeugung nur noch einer günſtigen
Gelegenheit, um mich an das gewünſchte Ziel zu bringen.
Und als ſich mir dieſe Gelegenheit ſcheinbar darbot, zögerte
ſich ſelbſtverſtändlich keinen Augenblick, ſie zu ergreifen.
Daß das Glück eine launenhafte Dame iſt, und daß einem
die beſten Chancen gerade dann zu entwiſchen pflegen,
wenn man ſicher iſt, ſie in der Hand zu haben, werden Sie
ja vielleicht in Jhrem Leben auch ſchon erfahren haben, ob-
wohl Sie ja vermutlich bei Frau Forktuna von jeher in
größerer Gunſt geſtanden haben als ich.“

„Möchten Sie mich mit derartigen allgemeinen Be-
trachtungen nicht lieber verſchonen! Damit, daß ich Jhnen
bis jetzt eine ſo erſtaunliche Geduld bewieſen habe, iſt
doch W nicht geſagt, daß dieſe Geduld ganz uner-

öpflich iſt.“ch via bitte tauſendmal um Verzeihung, wenn ich Sie
gelangweilt habe. Aber dieſe kleine Vorrede war nach
meinem Dafürhalten durchaus notwendig. Man muß doch

ſeine Beweggrunde klarlegen, wenn man jemandem einen
Vorſchlag von einiger Bedeutung machen will.“

„Ah, Sie haben mir etwas vorzuſchlagen
„Allerdings. Etwas, das in meinem Vaterlande frei-

lich keiner ſo langen Vorrede bedurft hätte. Sie ſind,
ohne von mir dazu herausgefordert zu ſein, zwiſchen mich
und die Erſüllung meiner heißeſten Wünſche getreten. Sie
haben ſich gegen mich benommen, wie man ſich nur gegen
einen Todfeind benimmt. Und da Sie ſowohl Soldat als
Edelmann ſind, werden Sie ſich, wie ich hoffe, nicht weigern,
auch die Konſequenzen einer derartigen Handlungsweiſe zu
tragen.“

„Verſtehe ich recht? Sie wollen ſich mit mir ſchlagen?
Ich ſoll mich mit Jhnen auf einen Zweikampf einlaſſen?“

„Sie haben mich ganz richtig verſtanden, Herr Graf!
Und zwar auf einen wirklichen Zweikampf nicht auf ein
Scheinduell, bei dem nur pro korma der Ehre Genüge ge-
chieht.“Kurt Dietrich lachte ein beinahe gutmüliges Lachen.

„Sie müſſen ſonderbare Vorſtellungen von dem Ehren-
kodex haben, der für einen deutſchen Offizier maßgebend
iſt. Jch will rückſichtsvoll genug ſein, Jhnen nicht des näheren
auseinanderzuſetzen, weshalb ich mich mit Jhnen nicht
ſchlagen kann. Genug, daß es eine abſurde Jdee daß es
einfach unmöglich iſt.“

„Es gibt nichts Unmögliches für einen Mann, der den
ernſtlichen Willen hat, es möglich zu machen

„Aber ich habe dieſen Willen ſelbſtverſtändlich nicht,
und es iſt ſinnlos, weiter darüber zu reden. Ich würde
die Annahme der Herausforderung verweigern, weil kein
Ehrenrat der Welt Sie für ſatisfaktionsfähig erklären würde.
Das wird Jhnen nun hoffentlich genügen.“

„Nein, es genügt mir durchaus nicht. Jch geſtehe
allerdings, daß ich auf dieſe oder eine ähnliche Antwort
vorbereitet geweſen bin. Und ich will Jhnen nicht Gleiches
mit Gleichem vergelten, indem ich etwa den Verdacht
ausſpreche, daß Sie mir die ritterliche Genugtuung aus
Feigheit verweigern. Nein, ich zweifle nicht an Jhrem
Mute. Und darum bin ich noch immer überzeugt, daß
Sie nach einiger Ueberlegung meinem Wunſche willfahren
werden.“

„Das iſt Unſinn. Und wenn Sie meine Antwort
vorausſaben, ſo begreife ich wirklich nicht, welchen Zweck

Sie mit dieſer lächerlichen Herausforderung verfolgten.
Vielleicht war es Jhre Abſicht, dadurch meinen Zorn zu
entwaffnen. Und ich will Jhnen das Vergnügen machen,
zu erklären, daß Sie dieſe Abſicht erreicht haben. Jch
will glauben, daß es Jhnen Ernſt war mit dem Duell.
Und ich will es für einen Beweis nehmen, daß Sie
noch nicht ganz ohne alle chevalereske Geſinnung ſind.
Betrachten wir alſo unſere Rechnung als ausgeglichen
Aber ich warne Sie nachdrücklich, meinen Weg noch
einmal zu kreuzen. Ein zweites Mal dürften Sie weder
auf mein Mitleid rechnen, noch auf meinen Sinn für
Humor. Und die Sache dürfte darum für Sie recht un-
angenehm ausgehen.“

Es war unverkennbar ſeine Abſicht geweſen, ſich mil
dieſen Worten zu entfernen aber in dem Blick des Fran-
zoſen war etwas, das ihn halb gegen ſeinen Willen be-
ſtimmte, zu bleiben.

„Jch wiederhole, daß ich Jhre Ablehnung nicht für
eine endgültige nehme,“ ſagte Marigny mit ganz leiſe
und ſanfter Stimme. „Sie hat mich, wie ich ſchon be
merkte, nicht ganz unvorbereitet getroffen. Und meine
Pläne ſind deshalb auch ſchon für den hoffentlich nicht
zu befürchtenden äußerſten Fall gefaßt, daß Sie von
Jhrer Werge. ung nicht abgehen ſollten. Aber ich leugne
nicht, daß es mir überaus peinlich ſein würde, dieſe Plän
zur Ausführung bringen zu müſſen.“

„Soll das eine Drohung ſein
„Jch gebe Jhnen anheim, es zu nehmen, wofür Sie

wollen. Sie dürfen nicht vergeſſen, Herr Graf, daß ich
bei der gegenwärtigen Sachlage weder das Recht noch
die Macht habe, allzu wähleriſch zu ſein. Wenn Sie den
Zweikampf ablehnen und wenn Sie von Jhrer Bewerbung
um Miß Pendleton nicht freiwillig zurücktreten, ſo muß
ich zu meinem Bedauern für das Unrecht, das mir ge-
ſchehen iſt, auf meine Weiſe Vergeltung üben.“

„Und dieſe Vergeltung worin würde ſie beſtehen
„Darin, daß ich Miß Pendleton oder wenn es

dahin kommen ſollte die Gräfin Hoiningen für immer
geſellſchaftlich unmöglich mache.“

Kurt Dietrich ſtarrte ihn an, als hätte er in einer
fremden Sprache geredet.

„Herr ich will zu Jhrer Ehre annehmen, daß Sie
nicht mehr wiſſen, was Sie ſprechen
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2. Die Mehlmenge, die täglich auf den Kopf der ver-
ſorgungsberechtigten Zivilbevölkerung verbraucht werden
darf, wird auf 200 Gramm feſtgeſetzt.

3. Hinſichtlich des Verbrauchs der Selbſtverſorger
bewendet es bei der geſetzlichen Vorſchrift des 8 6 Abſ. 1a der
Brotgetreideverordnung. Es dürfen alſo Unternehmer land-
wirtſchaftlicher Betriebe aus ihren Vorräten zur Ernährung
der Selbſtverſorger auf den Kopf und Monat 9 Kilogramm
Brotgetreide verwenden; dabei entſprechen einem Kilo-
zramm Brotgetreide 800 Gramm Mehl.

4. Die bisherigen Sonderzulagen für die Schwerar-
beiter werden den Kommunalverbänden weitergewährt.

5. Die Kommunalverbände erhalten eine weitere
Sonderzulage zur Erhöhung der Tagesverbrauchs-
menge um 50 Gramm Mehl für alle jugendlichen
Perſonen von 12 bis einſchließlich 17 Jahren.

6. Hinterkorn als ſolches darf von den Kommunal-
n yänden nicht zur Verfütterung freigegeben wer

en.
7. Die Verſchrotung von Brotgetreide zu Futterzwecken

wird im Einvernehmen mit der Reichsfuttermittelſtelle be
ſonders geregelt.

Gerſte zur Schweinemaſt.
Die Gerſtelieferungen zur Fütterung der Maſtſchweine

Zurch die Futterverteilungsſtelle der Provinz
Sachſen G. m. b. H. in Halle (Saale) haben begonnen. Ueber
die Beſchaffenheit der erſten Ueberweiſungen ſind inſofern
Klagen laut geworden, als die Gerſte mehrfach feucht und
mit Dumpfgeruch behaftet war. Die Prvvinzialfuttermit-
telſtelle hat energiſch Beſchwerde gegen ſolche Lieferungen
ſeitens der Reichsgerſtengefellſchaft erhoben und nament-
lich die Berechnung des vollen Preiſes für mangelhafte Ware
beanſtandet. Jnzwiſchen ſind die Lieferungen beſſer gewor-
den und es ſind einzelne Beanſtandungen der Mäſter von
der Futterverteilungsſtelle durch Entgegenkommen gütlich
beigelegt worden. So wird auch dieſe Maßnahme ins Ge-
leiſe kommen.

Provinzial-Futtermittelſtellen.
Auf Anordnung der Landeszentralbehörden hin, wird

nunmehr in jeder Provinz, in Heſſen-Naſſau für jeden Re
gierungsbezirk, eine Provinzial- (Bezirks) -Futtermittel-
ſtelle errichtet. Dieſen Stellen liegt die Sicherung und Ver
teilung der Futtermittel nach den Weiſungen des Landes-
amts für Futtermittel ob. Sie unterſtehen der Aufſicht des
Oberpräſidenten (Regierungspräſidenten) und haben deſſen
Anweiſungen im Rahmen der Anordnüngen des Landes-
amts für Futtermittel Folge zu leiſten. Die Provinzial-
(Bezirks)Futtermittelſtellen beſtehen aus einer vder meh-
reren kaufmänniſch eingerichteten Geſchäftsabteilungen, und
einer Verwaltungsabteilung; letztere iſt jeweilig Behörde
und hat die Aufſicht über die Sicherung und Verteilung der
Futtermittel in den Kommunalverbänden. Sie ſtellt die
Grundſätze für die Verteilung im Rahmen der vom Landes-
amt für Futtermittel gegebenen Weiſungen innerhalb der
Provinz (des Regierungsbezirks) auf und entſcheidet über
Beſchwerden gegen die Verteilung der Kommunalverbände.

Ein neuer Weg zur Vermehrung der Fetterzengung.
In der außerordentlich wichtigen Frage der Förderung

der Schweinemaſt zur Vermehrung des Fettes ſind in den
letzten Tagen ſeitens des Landes-Futtermittelamtes wich-
tige Verfügungen ergangen. Die neue Organiſation, für
die erſt in dieſen Tagen die Beſtimmung erlaſſen wurde,
geht von dem Grundſatze aus, daß es bei der Schweinemaſt
vor allem darauf ankommt, denjenigen Schweinebeſitzern
Maſtfutter zuzuweiſen, die ihre Schweine, und zwar auch
die Hausſchweine, mit Hilfe ihrer Abfälle und ſonſtiger Fut-
termittel dann auf ein gutes Gewicht bringen können, wenn
ihnen kleinere Mengen von Getreideſchrot zur Verfügung
geſtellt werden Es iſt die Abſicht des Landes-Futtermittel-
amts, daß dieſe kleinen Landwirte zur Heranmäſtung des
Hausſchweines Futtermittel bekommen, und es wird dies
hoffentlich dazu führen, daß dieſe Leute ein zweites oder drit-
tes Schwein für die Allgemeinheit mäſten. Ebenſo zweck-
mäßig iſt die Zuteilung an die eigentlichen Schweinemäſter,
und man iſt endlich richtigerweiſe von dem Grundſatz aus-
gegangen daß man den Mäſtern ausreichende Futtermittel
in verfütterungsfähigem Zuſtande und zu einem zu dem
Schweinepreiſe im Verhältnis ſtehenden Preiſe liefern muß,
wenn man ſie ſelbſt an der Vermehrung der Erzeugung in
tereſſieren will. Dieſe Mäſter ſollen 5 Zentner Futter er-
haltenr, und es iſt durch ein Prämienſyſtem gleichzeitig da
für geſorgt, daß diejenigen Mäſter, die ſchwerere oder mehr
Schweine mäſten wollen, nicht nur das notwendige Futter
erhalten, ſondern auch ſelbſt für dieſe Mehrerzeugung in-
tereſſiert werden. Hierdurch wird beſonders die Maſt ſchwe-
rer Schweine gefördert. Ein Vorzug der neuen Organiſation
der Schweinemaſt beruht ſchließlich auch in der einfachen
Art der Futterzuführung durch die Reichsgetreideſtelle, wo-
durch größere Transporte und Verſchiebungen vermieden
werden. Die Ablieferung der Schweine an die Städte er-
folgt nach feſten Preisſätzen, und der Preisberechnung wird
die Gewichtsfeſtſtellung an den Orten, wo die Städte die
Schweine abnehmen, zugrunde gelegt. Die Städte erhal-
ten damit eine feſte Handhabe für die Errechnung der Fleiſch-
preiſe, wodurch ihnen die Aufgabe der Regelung des Fleiſch
verbrauchs ſehr erleichtert wird.

Heiliger Abend und Silveſter ein Sonntag.
Der Heilige Abend und Silveſter fallen in dieſem Jahre

auf einen Sonntag. Die Regierungspräſidenten und der
Polizeipräſident in Berlin ſind deshalb ermächtigt worden,
die Beſchäftigungszeit im Barbier- und Friſeurgewerbe an
den beiden Tagen bis ſpäteſtens 6 Uhr abends zu geſtatten,
wo ein dringendes Bedürfnis dafür anzuerkennen iſt. Die
Ausnahmebewilligung iſt an die Bedingung zu knüpfen, daß
Gehilfen und Lehrlinge entweder an einem Weihnachtsfeier-
u oder am Neujahrstage von aller Arbeit freizulaſſen
ind.

Das verſchwundene Wirtſchaftsobſt.
Seit Freitag voriger Woche ſind die vom Bundesrat für

Wirtſchaftsobſt feſtgeſetzten Höchſtpreiſe in Kraft getreten.
Die Preiſe ſind angemeſſen. Leider ſind aber ſo ſchreibt die
„Vofſ. Ztg.“ auf den Märkten und im Handel Wirtſchafts-
äpfel nicht mehr zu haben, ſondern nur noch Tafelobſt
3. Wahl. Die früher als Wirtſchaftsobſt bezeichneten Aep-
fel haben ſich ſeit der Beſchlagnahme in Tafelobſt 3. Wahl
umgewandelt, um ſo der damaligen Beſchlagnahme und jetzt
dem feſtgeſetzten Höchſtpreiſe von 17 Pfennig für das Pfund
zu entgehen.

e

So hat ſich das Talent des Kriegsernährungsamts wie
der mal gezeigt. Es ſteht in ungekehrtem Verhältnis zur
Unmoral auf dem Obſtmarkt.

Der Lennaer Meſſerſtecher
iſt nach zuverläſſiger Mitteilung nicht in Leunag, ſondern
auf der polizeilichen Meldeſtelle der Leunawerke feſtgenom
men worden. Seine Ermittelung hat durch die Gendar-
merie des Kreiſes, ebenſo ſein Transport durch Gen-
darmen (nicht durch Landſturmleute) ſtattgefunden. Unſer
geſtriger Bericht iſt in dieſem Sinne richtig zu ſtellen.

Das Modeblatt iſt der vorliegenden Nummer einge
fügt, worauf wir beſonders aufmerkſam machen.

Aus Provinz und Reich
Etwas vom Kriegsernährungsamt.

Halle, 16. Oktober. Anläßlich einer Kartoffeldebatte in
der Stadtverordnetenverſammlung erhob Oberbürgermeiſter
Dr. Rive ſchwere Vorwürfe gegen das Kriegsernährungs-
amt. Er führte u. a. aus: „Wenn jemand mit dem Namen

aß in Halle die Butterverſorgung ſchlecht iſt, da verfügte
r Präſident ſofort mit eigenhändiger Unterſchrift an den

Oberpräſidenten, und der Oberpräſident an den Regierungs
präſidenten, und der Regierungspräſident an uns und wir
im Magiſtrat mußten ausführliche Rechenſchaft ablegen.
Dann kommt perſönlich gezeichnet von Herrn
v. Batocki, ein Schreiben; das läuft durch die Jnſtanzen
und kommt zu uns, und wir, die wir gar nichts anderes
jetzt zu tun haben, müſſen dann wieder ſchreiben, wie wir
die Sache geordnet haben. Die drei Dezernenten im Ma-
giſtrat müſſen jeder eine ausführliche Darſtellung geben,
jeder von ihnen hat drei Stunden zu tun; dann ſtelle ich die
Berichte zuſammen und mache ſie fertig zum Abgehen, aber
einen Proteſt füge ich denn doch noch hinzu. Wir werden
fortdauernd auf das Sorgfältigſte kontrolliert. Auch wenn
hier im Stadtverordnetenkollegium über Ernährungsfragen
Verhandlungen ſtattfinden und der Magiſtrat äußert ſich
zur Sache, dann werden wir kontrolliert. Dann wird der
Oberbürgermeiſter kontrolliert vom Kriegsernährungsamt.
Ja, vom Oberbürgermeiſter verlangt man ſogar Rechenſchaft
für Ausführungen,' die nicht er, ſondern gerade ein Stadt-
verordneter gemacht hat. Eine merk würdige Sache!
Wenn aus jeder Stadt die Stadtverordnetenberichte vom
Reichsernährungsamt geleſen würden! Von Halle werden
ſie geleſen. Es kann einem der Gedanke kommen, daß da im
Reichsernährungsamt die Stadt Halle einen haben muß, der
ihr übel will. Jm allgemeinen müſſen wir uns aber
in der Nahrungsmittelverſorgung damit tröſten, daß es uns
nicht ſchlechter ergangen iſt, als den meiſten. Wenn wir nur
das Geld wieder hätten, was wir ſchon verreiſt haben, um
Beſſerung zu ſchaffen. Es gibt aber auch Städte, die noch
weniger Butter haben als Halle. Jch kenne eine Mittel-
ſtadt, die hat in der Woche nur 6 bis 7 Gramm Butter, die
kann natürlich nur alle Monate einmal verteilen. Eine
andere Mittelſtadt hat ſeit Juli bis heute ihrer Bürgerſchaft
überhaupt noch keine Butter zuteilen können. Warum
dem gegenüber Berlin andauernd 90 Gramm hat,
das wird allerdings niemand begreifen. Beſſerungen ſind
uns in Ausſicht geſtellt. Aber wie vft iſt uns nicht etwas in
Ausſicht geſtellt

Oberbürgermiſter Rive iſt ein Verwaltungsbeamter,
den man ſchwerlich überhören kann. Sind die Zuſtände, wie
er ſie ſchildert und bis auf Weiteres muß man das glau-
ben ſo ſind ſie troſt los.

Wucher.
Buttſtedt, 18. Oktober. Eine größere Anzahl Einwohner

aus hieſiger Umgegend hatten ihre Pflaumen an den Bäu-
men hängen laſſen, um dadurch noch höhere Preiſe als den
Höchſtpreis zu erzielen. Verſchiedene Händler zahlten auch
für den Zentner 11,75 Mk. und die Verkäufer nahmen die
Preiſe ſchnell an. Da nach den geſetzlichen Beſtimmungen
die Höchſtpreiſe nur 10 Mk. betragen, iſt gegen die Auf und
Verkäufer Anzeige erſtattet worden. Die Gendarmerie be-
reitete dieſem Wucher ein ſchnelles Ende.

Billiges Pflaumenmus.
Pritſchöna (Saalkreis), 17. Oktober. Billiges Pflau-

menmus gibt es in unſerer Gemeinde. Sie pachtete den
Pflaumenanhang von etwa 100 Bäumen an der Kreisſtraße
Lochau-Gröbers. Mit den geernteten Pflaumen können
ſämtliche Haushaltungen bedacht werden. Der Preis ſtellte
ſich nach Abzug ſämtlicher Unkoſten auf 2,26 Mark für den
Doppelzentner Pflaumen.

Man ſieht, was die Erzeuger bezw. Oebſter verdient ha-
ben!

n an das Reichsernährungsamt ſich wandte und klagte,

Erxfrorene Kartoffeln.
Sandersleben, 17. Oktober. Wie ungünſtig die Witte-

rung in den letzten Nächten war, geht daraus hervor, daß
die hieſige Domäne ſchon erfrorene Kartoffeln ab-
gegeben hat. Acht Fuhren erfrorener Kartoffeln wurden
nach einer Kartoffeltrocknungsanlage geſchafft, wo ſie zu
Flocken verarbeitet werden.

Feuer im Waifſenhaus.
Langenſalza, 17. Oktöber. Jn einem Seitengebäude des

ſtädtiſchen Waiſenhauſes brach Feuer aus, das ſo ſchnell um
ſich griff, daß ein großer Teil des Hauſes niederbrannte,
das aber. was ſtehen blieb, unbewohnbar geworden iſt. Jm
Waiſenhauſe befanden ſich auch die Zöglinge des Rettungs
hauſes, da dieſes zu Kriegszwecken eingerichtet iſt, ſo daß ei-
nige 40 Kinder für die Nacht obdachlos waren und anderweit
untergebracht werden mußten. Das Rettungshaus wurde
geſtern ſofort wieder zur Aufnahme hergerichtet und die
Rettungshauszöglinge dort wieder aufgenommen. Die Wai-
ſenhauskinder ſollen in der Bürgerſchaft untergebracht wer-
den.

Ein guter Preis!
Erfurt, 17. Oktober. Zu billigen Eiern, Speck und Wurſt

kamen zwei mit Anſichtspoſtkarten handelnde junge Leute in
dem benachbarten Rockhauſen. Jn einem Hauſe trafen ſie zwei
acht- und neunjährige Knaben allein an. Deren Augen hingen
lüſtern an den bunten Karten. „Wenn Jhr kein Geld habt,
nehmen wir auch Eier und geben Euch Karten dafür meinten
freundlich die Hauſierer, die ihren Zweck erreichten. Mit 60
Eiern, vier Pfund Speck und einer großen Wurſt im Ruckſack
wanderten die beiden davon. Als gegen Abend die Eltern von
dem „guten Geſchäft ihrer Lieblinge erfuhren, erhielten dieſe
mehrere Portionen „ungebrannte Aſche“.

e

Sterblichkeit ungünſtiger als

Die ungleiche Verteilung. r
Nordhanſen, 17. Oktober. In der geſtrigen Sitzung der

Stadtverordneten wurden Lebensmittelfragen eingehend be
ſprochen. Die Verſammlung nahm einſtimmig folgende
Antrag an: „Die Stadtverordnetenverſammlung erſutt der
Magiſtrat den Vorſtand des Städtetages anzugeben, dahin

33 Weint e in er r die Mittell aädte nicht geringere Quanten pro Kopf als diGroßſtädte erhalten.“ k als de
Ein Ladenräuber?Leipzig, 16. Oktober. Ein Unbekannter, der Ken Ein

druck eines heruntergekommenen Menſchen macht, betrat am
Mittwoch nachmittag einen Verkaufsladen im Stadtinnern
und bot der Jnhaberin einen Warenartikel zum Hoaufe an,
den er jedoch nicht mitführte. Da die Frau ſich auf ors un
gewiſſe Angebot nicht einließ, machte er ſeinem Aerger durch
Schimpfreden Luft. Plötzlich wurde die Frau von einem
Schwindel befallen. Der Unbekannte verließ hierauf den
Laden, da er anſcheinend bemerkt hatte, daß ſich in deſſen
hinterem Teile noch weitere Perſonen aufhielten. Nach An
gabe der Geſchäftsinhaberin ſoll der Mann einen Gegen
ſtand in der Hand gehabt haben, mit dem er ſich beſchäftigt
hat. Es liegt die Wahrſcheinlichkeit nahe, daß der unheim-
liche Ladenbeſucher eine Betäubung der Frau durch
Aether und ſodann einen Ladenkaſſenraub geplant
hatte. Die Polizeibehörde ermahnt Geſchäftsinhaber und
deren Verkaufsperſonal, in nächſter Zeit vor einem nach
ſtehend beſchriebenen Menſchen, der unter dem geſchilderten
Vorwande auftritt, auf der Hut zu ſein. Er ſoll etwa 40
Fahre alt, 1,65 Meter groß, unterſetzt und kräftig ſein, blaſ-
ſes, hageres Geſicht, dunkelblondes Haar und langen, blon-
den Schnurrbart haben und mit braunem Jackettanzug und
indem weichem, ſchwarzem Filzhut bekleidet geweſen
ein.

Ein guter Fang.
Altenburg, 18. Oktober. Seit einigen Wochen hielt ſich

in hieſiger Stadt ein junger Mann auf, der unter hochklin-
gendem adeligen Namen Wohnung genommen hatte. Er
erweckte durch ſein verſchwenderiſches Benehmen die Auf-
merkſamkeit der Volizei. Bei einer Hausſuchung wurden
ganze Stöße Ausweispapiere auf verſchiedene Namen lau-
tend vorgefunden, ferner behördliche Stempel aus Ortſchaf-
ten in Pommern, geladene Revolver, Dietriche und Nach
ſchlüſſel, ſowie ein Geldbetrag von annähernd 800 Mk. Die

zur Feſtſtellung des Hochſtaplers ſind noch in
Hange.

Vom Thüringer Bergban.
Gotha, 17. Oktober. Durch das Herzogliche Bergamt in

Ohrdruf ſind neuerdings wieder mehrfach Bergwerksberech-
tigungen erteilt worden. Es erhielt der Bergwerksunter-
nehmer H. Kuhlmann in Gera (Herzogt. Gotha) die Be-
rechktigung zur Gewinnung von Brauneiſenſtein im Arles-
berger Forſtgebiet. Es handelt ſich um neun Felder, die zu
ſammen rund Millionen Quadratmeter umfaſſen. Ein
Teil dürſten es ſtillgelegte Gruben ſein. Wie der „F. A. A.“
ſchreibt, ſoll man dieſe Neuverleihungen, von denen hier
und da in der auswärtigen Preſſe viel Weſens gemacht wor-
den iſt, nicht überſchätzen. Von einer Wiederaufnahme des
Bergbaues in Thüringen in großem Maßſtabe“, wie es
manchmal bei ſolcher Gelegenheit geheißen hat, kann vorläu-
fig keine Rede ſein. Jmmerhin ſind alle dieſe Anzeichen in
der jetzigen Zeit doch begchtenswert, zumal da hinter den
Er werbungen an einigen Stellen auch große Eiſenwerke
ſtehen. Jn allen Fällen handelt es ſich aber, ſoweit die Gru-
ben noch nicht in Betrieb ſind, zurzeit nur um mehr vder
weniger große Vorarbeiten, die erſt zeigen ſollen, ob unter
den neuzeitlichen Erzgewinnungs- und Verhüttungsverfah-
ren eine Wiederaufnahme des Abbaus lohnend iſt.

Eiſenbahnunfall.
Schlüchtern, 16. Oktbr. Auf der Eiſenbahnſtrecke Hanau-

Bebra haben ſich in der vergangenen Nacht in der Nähe der
Station Flieden Teile eines nach Bebra fahrenden Güterzuges
losgeriſſen und ſind mit voller Wucht auf offener Strecke auf
einen aus der Richtung von Hanau abgegangenen Perſonenzug
geſtoßen. Zwölf Wagen des blinden Zuges ſtürzten bei dem
Zuſammenſtoß auf die Gleisanlage und wurden zertrümmert.
Die Maſchine des Perſonenzuges erlitt nur r Schaden.
Von dem in dem umgeſtürzten Wagen befindlichen Begleitper-
ſonal wurde ein Bremſer auf der Stelle getötet. Zwei
weitere ſind ſchwer verletzt.

Schkopau, 17. Oktober. Das Zuckerrübenkraut,
das jetzt eingeerntet wird, dient im Herbſt in den Wirt-
ſchaften als das hauptſächlichſte Viehfutter für die Milch-
kühe. Wo die eigene Ernte nicht ausreicht, da wird von
größeren Wirtſchaften angekauft und in Gruben für den
Winter Schnitzel eingeſäuert.

Corbetha, 17. Oktober. Auf dem Felde der Ehre auf
dem öſtlichen Kriegsſchauplatz in Galizien ſtarb der Mus-
ketier Ottomar Seidenſchnur den Heldentod. Ehre
ſeinem Andenken.

Die Sterblichkeit in Preußen
im Jahre 1914.

Das Kgl. Preuß. Staitſtiſche Landesamt veröffentlicht
jetzt die Sterblichkeitszahlen für das Jahr 1914 und damit
zum erſten Male Zahlen, die den Einfluß des Krie-
ges auf die Sterblichkeit der Bevölkerung dartun.
Es ſtarben nämlich im Jahre 1914 in Preußen ohne
Einſchluß der Totgeborenen, jedoch einſchließlich der
bis zum 1. Juli 1915 bekannt gewordenen Todesfälle der
im Jahre 1914 geſtorbenen Militärperſonen 766 828
Perſonen (449 645 m., 317 183 w.); die Zahl der Geſtorbenen
im Staate iſt damit gegen das Vorjahr, in dem 620 455 To-
desfälle (321 980 bei m., 298 475 bei w. Peſronen) feſtgeſtellt
wurden, um 146 373 Perſonen (127665 m., 18 708 w.)
geſtiegen. Auf 1000 am 1. Juli Lebende ſtieg die Sterb-
lichkeitsziffer von 14,9 (15,6 m., 14., w.) im Jahre 1913 auf
18,2 (21,5 m., 14,9 w. im Berichtsjahre.

Wir haben hier alſo ziffernmäßig den Nachweis, daß in
Preußen im erſten Kriegsjahre 1914 (das aber als ſolches
nur knapp 5 Monate umſpannte) 127 665 Männer mehr ge-
ſtorben ſind, als im Jahre 1913. Daraus etwa zu folgern,
daß dieſe 127000 Kriegsopfer geworden ſind, wäre jedoch
falfch. Denn das Jahr 1914 war überhaupt in der

ſeine Vorgänger. Das beweiſt
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einmal die geſtiegene, Ziffer der Frauen-Sterblichkeit, aber
es läßt ſich auch aus den genquen Angaben für die einzel-
nen Lebensalter ermitteln. Die Sterblichkeit der Knaben
war im Alter bis ein Jahr um faſt 10 Prozent größer als
1913, aber nuch dir Altersgruppen von 2—415 Jahren
ſtehen alle ungünſtiger.
Kriegsteilnehmer-Jahrgänge gnnz erhebliche Zunahmen an
Sterblichkeit auf, insbeſondere die Alters- Gruppen 20-—25
Jahre und 25--30 Juhre (28 und 26.1 aufs Tauſend Le-
bende gegen 46 und 48 aufs Tauſend Lebende 1913). Auch
die Gruppe 30--40 Jahre ſteht noch ſehr ſchlecht an (14.2 aufs
Tauſend gegen 5.8 auſs Tauſend 1913). Da aber auch ſolche
Gruppen wie „60--70 Jahre“, „70--80 Jahre“ und „über
80 Jahre“ außergewöhnlich ſtarken Abgang an Verſtorbe-
nen hatten (die letztere Gruppe 2245 gegen 2065 in 1913) ſo
ergibt ſich vhne Zwang, daß die Zahl der Kriegsvpfer an
ſich beträchtlich geringer ſein muß als jene Ziffer, die ſich
als Erhöhung der Sterblichkeit der Männer gegen 1913 dar
ſtellt. So gewaltig die Kriegsvpfer auch dann noch man
denke in dem einen knappen Abſchnitt von 5 Monaten!
bleiben, ſo muß ihre Ziffer dennoch, rein ſtatiſtiſch geſpro
hen, „günſtig“ genannt werden.

Dafür ſprechen auch noch andere Erwägungen. Einige
Jahrzehnte vorher iſt nämlich die Sterblichkeit in Preußen
(und im Reiche) noch viel größer geweſen, als ſie jetzt mit
Einſchluß der Kriegstoten ſich darſtellt. Im Jahre 1875 be
trug die Sterblichkeit auf 1000 Lebende noch 26.3 (28.1 für
die männkiche, 246 für die weibliche Bevölkerung); ſie war
bis zum Jahre 1900 auf 223 heruntergegangen, wurde mit
geringen Schwankungen immer niedriger und erreichte im

Sie betrug alſo
1900 ſogar noch 4.1 w. T.

mehr als im erſten Kriegsjahr, das wäre eine um rund

Jahre 1913 ihren niedrigſten Stand.
z. Be im ſtillen Friedensjahre

20 Prozent höhere Zahl der Sterblichkeit eines noch nicht
weit zurückliegenden Friedensjahres gegenüber einem der
ſchwerſten Kriegsjahre.

Freilich dürfen wir nicht vergeſſen, daß dem Rückgang
Wenn wirder Setrblichkeit der Geburtenrückgang folgte.

1875 noch eine Sterblichkeit hatten, die um ſo vieles höher
war als die des Jahres 1914 mit ſeinen Kriegsopfern, ſo
hatten wiv damals auch einen gewaltigen Geburtenzugang.
Das Jahr 1914 aber brachte ſolche Ueberſchüſſe ſchon längſt
nicht mehr, 1915 und 1916 werden weitere Rückſchläge brin-
gen müſſen. Wir können alſo nur dann die Menſchen-
vpfer dieſes Krieges auch wenn ſie zunächſt noch mäßig
zu ſein ſcheinen vhne Sorge tragen, wenn wir die Ge-
burtenziffer, oder, was wichtiger iſt,
überſchuß künftig zu heben verſtehen.

Vom Auslande
Flug über den Atlantiſchen Ozean

Der norwegiſche Ingenieur Kulbech iſt mit der Erbau-
ung eines Waſſerflugzeuges beſchäftigt, mit dem er, wie er
angibt, den Atlantiſchen Ozean überfliegen will. Er will
im kommenden Sommer in Chriſtiania aufſteigen, über
Stavanger nach Peterhead und von da nach Falmouth
fliegen. Von Falmouth will er in gerader Linie St. John
auf Neufundbland erreichen. In das Flugzeug iſt ein Mo-
tor von 300 Pferdekräften eingebaut. Es hat eine Breite
von 25 Meter. Der Weg nach St. John ſoll mit einer Ge-
ſchwindigkeit von 180 Kilometer in 20 Stunden zurückgelegt
werden. Mehrere Schiffe ſollen von See aus dem Flugzeug
drahtlos Nachrichten über die Luftverhältniſſe zukommen
laſſen. Das Flugzeug iſt vollkommend waſſerdicht anſchlie-
ßend und kann auch auf hoher See fahren. Als Begleiter
Kulbechs wird ein Amerikaner däniſchen Urſprungs, na
mens Johnſon, ein Angeſtellter der Reichsageroplanfabrik in
Ohio, die Fahrt mit machen.

Eine Zigarre täglich.
Jn den nächſten Tagen ſoll eine Kundmachung der öſter

reichiſchen Tabakregie ausgegeben werden, wonach allen Ta-
bakverkäufern verboten wird, Tabak, Zigarren und Ziga-
retten an Perſonen unter 16 Jahren zu verkaufen. Ueber-
dies wird die Verordnung feſtſetzen, daß an jeden ein-
zelnen Kunden an einem Tage nicht mehr als eine
Zigarre verkauft werden darf.

Gerichtszeitung
Diebe und Hehler.

Halle a. S., 17. Oktober. Auf einem Gute in der Nähe
von Halle waren 5 polniſche Arbeiter beſchäftigt, die durch
fortgeſetzte Diebſtähle die Gegend unſicher machten
ſtahlen Kartoffeln ſowie Getreide aller Art, Hühner u. a. m.
Endlich kam man den Dieben auf die Spur, und die Unter-
ſuchung ergab, daß ſie die Waren an die Mitangeklagten,
den Bäckermeiſter Günther aus Schwerz, den Arbeiter
Stedöter und die Gaſtwirtsfrau Schulze zu ſpottbilligen
Preiſen verkauft hatten. Die fünf polniſchen Arbeiter ſind
wegen Diebſtahls zu Gefängnisſtrafen verurteilt worden,
während Günther wegen gewerbsmäßiger Hehlerei 1 Jahr
Zuchthaus, St. und Frau Sch. wegen einfacher Hehlerei je
zwei Monate Gefängnis erhalten haben.

beſchwerte ſich darüber, daß ihr Einwand, ſie habe damit nicht
rechnen können, daß die Kartoffeln geſtohlen waren, keine
Berüch ſichtigung gefunden hat. Den Dieben, ſo meinte ſie,
ſei zu viel Glauben geſchenkt und ſie dadurch ungerechter-
weiſe belaſtet worden. Das Reichsgericht war jedoch der An
ſicht, daß das Urteil auch gegen die Angeklagte Sch. keinen

Natürlich weiſen die eigentlichen

den Geburten-

Sie

Gegen das Ur-
teil hatte die Gaſtwirtsfrau Sch. Rewiſivn eingelegt. Sie

Anlaß zu Bedenken gebe und erkannte auf Verwerfung des
Rechtsmittels.

Drei Jahre Zuchthaus wegen Betrugs!
Berlin, 16. Oktober. Zimmermeiſter Ernſt Ebert

wurde heute nach dreitägiger Verhandlung von der dritten
Strafkammer des Landgerichts Berlin III wegen Betrugs

bei Grundſtücksverkäunufen und Hypotheken-
geſchäften in großem Umfange, wegen verſuchter Erpreſ-
fung und wegen öffentlicher Beleidigung, begangen gegen
den Geheimen Regierungsrat Dr. Roſe und dem Präſidenten
Jungnickel von der Königl. Steuerbehörde, Kommerzien-
rat Schemmer und dem Rechtsanwalt Klemperer zu drei
Jahren Zuchthaus, 3000 Mark Geldſtrafe, eventuell
300 Tage Zuchthaus und fünf Jahre Ehrverluſt verurteilt.

noch
Auf die ſeit Anfang April währende Unterfuchungshaft wur
den dem Angeklagten vier Monate angerechnet. Der Staats
anwalt hatte fünf Jahre Zuchthaus beantragt.

Zum Tode vernurteflt.
Landsberg (Warthe), 48. Oktober. Die 19jährigen ruſſi

ſchen Schnitter Wladislaus Utek und Anton Mucha, die
bei Batow in der Neumark ihren Arbeitskollegen Schnitter
Docha erſtachen und beraubten und die Tat eingeſtanden,

vom hieſigen Schwurgericht beide zum Tode verur-
eilt.

Der Magdeburger Krawall.
Magdeburg, 17. Oktober. Jn dem Prozeß gegen 35

meiſt jugendliche Perſonen, welche am 29. Mai in Magde-
burg-Sudenburg aus Anlaß des vom Generalkommando
eingeführten Sparzwanges für jugendliche Arbeiter und
Arbeiterinnen ſchwere Ausſchreitungen begangen hatten,
wurde heute das Urteil gefällt. Er lautete gegen 31 Ange-
klagte je nach der Beteiligung wegen Aufruhrs, Sachbe-
ſchädigung, Diebſtahls bezw. Hehlerei und Vergehen gegen
das Belagerungszuſtandsgeſetz auf Gefängnisſtrafen
von 15 Monnten bis zu einer Worhe. Ein An-
geklagter war nicht erſchienen, drei andere ſind zum Mili-
tärdienſt eingezogent.
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„Wer über das geſetzliche Maß hinans
Hafer, Mengkorn, Miſchfrucht, worin
ſich Hafer befindet oder Gerſte ver
füttert, verſündigt ſich am Vaterland.“
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Den Wucherern ins Stammbuch.
Daß im Kriege alles etwas teuer
Hat man wohl von vornherein gedacht,
Doch wars nötig, daß ſo ungeheuer
Hohe Preiſe man dem Volk gemacht?
Mußte man ins Ungemeßne ſteigern
Die Kartoffel, den Erſatz fürs Brot,
Mußten Tauſende ſich ſchnöd bereichern
An des eignen Volkes bittrer Not?
Obſt, Gemüſe, Käſe, Eier, Butter,
Milch, Geflügel, Wild und Fleiſch und Fiſch
Und was ſonſt die treubeſorgte Mutter
Jhren Lieben brachte auf den Tiſch,
Was den Vätern, Brüdern und den Söhnen,
Die in Kampf und Not und Tod und Graus
Für uns ſtehn, das Leben ſoll verſchönen,
Nützt Jhr frech für Euren Vorteil aus.
Wißt Jhr, wieviel Helden ſchon erduldet
Auch für Euch Entbehrung, Not und Tod,
Wißt Jhr, wieviel Dank Jhr ihnen ſchuldet?
Und Ihr bringt die Jhren hier in Not?
Wucherer, des deutſchen Namens Schande,
Euch verfluchen Mann und Weib und Kind,
Jhr ſeid ſchlimmre Feinde Eurem Lande
Als es Brite, Ruß' und Franzmann ſind!

Unteroff. E. Schneble.

Bunte Zeitung
Die Trompeter erobern ein Auto mit Scheinwerfern!
Die Batterie marſchierte in der Gegend der franzöſiſch-

belgiſchen Grenze auf einer Chauſſee. Waldungen ergaben
die Notwendigkeit der Aufklärung. Trompeter Dreier und
ich erboten ſich freiwillig dazu, ſo erzählt der Trompeter-
Unteroffizier Köthe vom kurmärkiſchen Feldartillerie-Re-
giment Nr. 39 in den ſoeben erſchienenen Heften 14116 von
„Wie wir unſer Eiſern Kreuz erwarben“ Selbſt
erlebniſſe nach perſönlichen Berichten von Jnhabern des Ei-

See

fernen Kreuzes 134 bearbeitet von Generallentnant Frie
drich Freiherr von Dincklage-Campe Deutſches Verlags-
haus Bong Co., Berlin W 57, Preis des Vierzehntags-
heftes 50 Pfg.). „Als wir die Batterie auf der Chauſſee an
halten ſahen, benutzen wir die Gelegenheit, uns ein wenig
Ruhe zu gönnen. Es dauerte nicht lange, bis wir in der
Ferne ein Automobil mit Anhünger erbklickten. Je näher es
kam, um ſp vorſichtiger und langſamer fuhr es. Wir hatten
ſogleich den Verdacht, daß es Engländer wären, und die
Mützen der beiden ſichtbaren Führer beſtätigten es bald
Währenddeſſen hatte ſich ein Huſar vom HuſarenRegiment
3 zu uns geſellt, und wir beſchloſſen, zu dritt einfach drauf
loszureiten, ich mit einem Karabiner, Dreier mit einer
BrowningPfſtole und der Huſar mit der Lanze. So ging
es im geſtreckten Galopp auf das Automobil zu. Auch wir

waren bemerkt worden, und aus dem Automobil ſtiegen fünf
Mann, die Decrkung hinter Strauchwerk nahmen. Obgleich

wir ſomit auf unerwartete Uebermacht ſtirßen, war ein „Zu-
rück“ nicht mehr möglich, ſelbſt als weitere drei Engländer
dem Fahrzeug entſtiegen. Durch Geſchrei und unerſchrockenes
Drauflosreiten gelang es uns, die Feinde zu verblüffen,
Ehe ein Schuß gefallen war, beſanden wir uns mitten unter
ihnen, die ſich nach kurzer Gegenwehr ergaben. Jrh ſprang
vom Pferde, zerbrach ihre Gewehre und nahm ihnen die Kop-
pel ab. Nun konnten wir das Innere des Automphbils un-
terfuchen und entdeckten, daß uns ein engliſcher Scheinwer-
fer in die Hände gefallen war. Ich übergab ihn der JIn-
fanterie, und wir kehrten, jeder mit einem engliſchen Ge-
wehr als Siegestrophäe ausgerüſtet, zur Batterie zurück.
J Mein Hauptmann ſagte mir, daß ich dafür zur Verleihung
des Eiſernen Kreuzes eingereicht würde. das ich auch erhielt.

Der Vierverband gegen die deutſche Erzieherin.
Die Petersburger „Nowoje Wremja“ meldet: Jn Pe-

tersburg ſind die vorbereitenden Schritte getan worden, um
nach Beendigung des Krieges ſofort eine allgemeine Frauen-
vereinigung für die Länder des Vierverbandes ins Leben
zu rufen. Dieſe Vereinigung bezweckt, außerhalb der Gren-
zen des Deutſchen Reichs den Einfluß deutſcher Frauen und
Müoöſchen, der ſich bis zum Ausbruch des Krieges in zahl-
reichen wohlhabenden Familien Frankreichs, Englands und
Rußlands bemerkbar gemacht hat, gänzlich auszuſchalten.
Da der Vierverband im Frieden die deutſche Erzieherin wohl
nur ſelten wegen der armen und plumpen deutſchen Sprache,
ſondern wegen ihrer überlegenen Allgemeinbildung in ſeine
Länder holte, ſo wird dieſer famoſe Verband lediglich gegen

Witze vom Tage.
Nach Vorſchrift. „Ach, Herr Soldat, wollen Sie nicht

einen Augenblick meinen Hund halten?“
„Bedaure, aber das Halten von Hunden iſt nur den Herren

Offizieren geſtattet.“ („Luſt. Bl.“)
Betrachtung. Lebemann (als er die Ahnengalerie ver

klopft): „Für den Ururgroßvater bekam ich 1500 Mark, für den
Großvater nur noch 800 Mark; merkwürdig, je mehr ſich die

Ahnen mir nähern, deſto weniger ſind ſie wert!“
„Meggend. BI.

Wie militäriſche Vefehle beim Durchfagen ſinnentſtellt an
kommen, beweiſt folgendes amüſante Vorkommnis:

Ein öſterreichiſches Bataillon wird durch den Sturz eines
Pferdes am Ende der Kolonne zum Halten gezwungen. Ein
Offizier läßt vorſagen: „Meldung von rückwärts, Halten, Pferd
umgefallen!“

Ein Biederer gibt weiter: „Halt ferd ungefallen“.
Nach einiger Zeit war von der Spitze ein gewaltiger Freu-

dengusbruch zu vernehmen. Was war ſchließlich durchgekommen?

„Hallo! Verdun gefallen!“ („Jugd.“)
Vorſicht! Aus Genf wird berichtet, daß der König

Pictor Emanuel in der Schlacht bei Görz durch einen Granat-
ſplitter an der Hand verwundet worden ſei. Dieſe Nachricht
iſt mit derſelben Vorſicht aufzunehmen, mit der Victor Emanuel
ſich bisher ſtets der Front genährt hat. („Kladderad.“)

„Du, meinſt Du, daß man mir auf einige Tage Urlaub be-
willigt?! Meine Frau hat Zwillinge 'kriegt!“ „Warum
net, vielleicht merkt Dich der Hauptmann unter den Ernteurlau-

bern mit vor.“ („Flieg. Bl.“)
Handel Verkehr Volkswirtſchaft

Ueber Zuſammenſchlußverhandlungen in der Elbe-
Schifffahrt

meldet die „Magd. Ztg.“, daß die Verhandlungen bezüglich
Zuſammenſchluß der an der Elbeſchiffahrt beteiligten Unter-
nehmungen einen günſtigen Verlauf nehmen. Ueber
die Höhe der Quote, die den einzelnen Beteiligten am Elbe-
frachtverkehr zufällt, iſt im Prinzip eine Einigung erzielt,
Die Verhandlungen werden fortgeſetzt.

Marktberichte
Sturz der Schweinepreiſe.

Camburg, 18. Oktober. Der geſtrige Viehmarkt hatte
einen ungeheuren Sturz der Schweinepreiſe zu verzeichnen,
Läufer, für die man manchmal nur40 Mark bot, waren faſt
gar nicht verkäuflich, und Saugſchweine, die im Frühjahr
mit 110 Mark verkauft wurden, wurden geſtern zuletzt das
Paar für 12 Mark weggegeben. Jn Freyburg koſteten ein
Paar Korbſchweine 20 bis 25 Mark.
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Butterverteilung.
Am Sonnghend, den 21. Oktober 1916
ſoll gegen Abgabe der für die lau-
fende Woche gültigen Kreisfettmar-
ken in den bekannten Verkaufs-
ſtellen

Molkerei- und Landbnutter
ausgegeben werden.

Auf jede Kreisfettmarke werden
50 Gramm Butter zum Preiſe von
26 Pfennig zugeteilt.

Jm Uebrigen bleibt es bei
bisher bekannten Verfahren.

Merſeburg, den 17. Oktober 1916.
Der Magiſtrat.

Metallbetten See
Holzrahmenmatratzen, Kinderbetten.

dem

Blutarmut, Schwächezuſtände, Lungen-, Magen-, Darmleiden, Gicht,

Bisenmöhbelfabriksnhli Thür.

Stoftwechselkrankheiten, Vervenleiden,

Rheumatismus, Arterienverkalkung, Zuckerkrankheit, Leber- und Nieren-
leiden, ufw. Hervorragende Erfolge durch kombiniertes Sauerſtoff-Heil-
verfahren vhne jede Berufsſtörung. Verlangen Sie koſtenlos Proſpekt
Sanitätsrat Dr. Weise's Ambulatorium, Berlin, Dimmerstr, 95-96.

WNur Ausführung von elektrischen Iicht-, Kraft-
und Wasserversorgungs-Anlagen

zum Ansehluss an TVeberlandzentralen empfehlt sich

Franz Wengler.Elektrotechnisches lnstallations-Bureau, Weissentels-
NB. Motore von I PS. sofort Iieferbar.
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Ein Transport

kutterscho
trifft ein.Ernst Baumann, Göotthardtstr. 30. Telefon 408.

el Magdeburgerstraße 47

Spezialarzt für Lunge, Hals, Nase
hält wochentags vom 19. biüs 25. OKtober

von 10--12 und 3--4 Sprechstunde.

Schmiersin, das gute Waschmittel!
Kein Ton! Aussehen und in der Verwendung wie Schmierseife,

aber viel kräftiger in der Wirkung 50 kg Mk. 35, bei 12 kg
43 Pfg. das Pfd., lief. Lein, Leipzig-Lindenau, Hebelstr. 25.

n.

Dr. Blüimn

m
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Künsitlicher Zahnersatz
Kronen- und Brückenarbeiten Behandlung kranker Zähne.

Aubert Sotzke, j. Fa. Wiliy Nuder
Markt 19. Merseburg. lIelephon 442.

Sprechzeit 8-6 Uhr. Sonntags 9 l Uhr.
e
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Bekanntmachung
Betrifft: Bekanntmachung zur Aenderung der Bekanntmachung

Kber den Verkehr mit Oelfrüchten und daraus gewonnenen Produkten
vom 15. Juli 1915 (Reichsgeſetzbl. S. 438) vom 26. Juni 1916.

Der 8 7 der Verordnung über den Verkehr mit Oelfrüchten u. ſ. w.
vom 15. Juli 1915 (Reichsgeſetzbl. S. 438) hat folgende Faſſung erhalten:

„Für die bei der Oelgewinnung anfallenden Oelkuchen
und Oelmehle ſind die Vorſchriften der Verordnung über den
Verkehr mit Kraftfuttermitteln vom 28. Juli 1915 (Reichsge-
fetzbl. S. 399) maßgebend.

Landwirten oder Vereinigungen von Landwirten, welche
ſelbſtgewonnene Oelfrüchte abliefern, ſind auf Antrag für den
eigenen Bedarf auf je 100 kg. abgelieferte Oelfrüchte bis
zu 35 kg. Oelkuchen von der Bezugsvereinigung der deutſchen
Landwirte zu liefern.

Der Geſchäftsverkehr bezüglich der laut vorliegenden, auf Antrag
für den eigenen Bedarf von der Bezugsvereinigung zu liefernden Oel-
kuchen und Oelmehle, wird ſich folgendermaßen vollziehen:

Der Kriegsausſchuß für pflanzliche und tieriſche Oele und Fette
G. m. b. H. Ernteabteilung erteilt dem Saatablieferer auf einem Vor-
druck die Beſcheinigung über die von ihm abgelieferte Menge Oelſaaten.
Dieſe Beſcheinigung iſt an den zuſtändigen Kommunalverband, von dieſem
an die zuſtändigen Landes- bezw. Provinzial im Rheinland Regierungs
hezirksfuttermittelſtelle weiterzureichen. Die Landes- bezw. Provinzial
im Rheinland Regierungsbezirksfuttermittelſtelle wird zweckmäßig der-
rtige Beſtellnngen einſammeln, und ſobald als ſich hieraus der Bezug
ines Waggons von 10000 kg. ergibt, unter Einreichung der Beſcheini-
ung die 10000 kg. Kuchen bei der Bezugsvereinigung beſtellen.

Preiſe und Bedingungen ſind die allgemein üblichen, indeſſen er-
olgt eine Anrechnung auf den Schlüſſelanteil der Landes- bezw. Pro-
jinzial- im Rheinland Regierungsbezirksfuttermittelſtelle nicht.

Dieſe Stellen übernehmen indeſſen die Verpflichtung der Weiter-
ieferung der Oelkuchen bezw. Oelmehle an die Empfangsberechtigten.

Berlin W. 35, den 1. Oktober 1916.
Bezugsvereinigung der deutſchen Landwirte.

J

Veröffentlicht. Jch bitte darauf zu achten, daß bei Ueberſendung
öer Bezugsſcheine die Angabe der Empfangsſtation des Bezugsberechtigten
angegeben wird, da die Verladung der Oelkuchen durch Rückfragen ſonſt
verzögert würde.

Merſeburg, den 13. Oktober 1916.

J.-Nr. 8383 L.
Der Königiche Landrat.

Frhr. von Wilmowski.
Bekanntmachung.

Eine Gewährung der gemäß 8 10
Abſatz 1-3 der Anordnung über
Speiſefette vom 14. September 1916
[Kreisblatt Nr. 220) den Gaſtwirt-
ſchaften zuſtehenden Zuſatzfettmarken
kaun inſolge des gegenwärtig noch
herrſchenden Fettmangels nicht ſo-
fort erfolgen.

Sobald eine höhere Fettmenge
erzielt iſt, werden die bereits zahl-
reich eingereichten Anträge ent-
ſprechend erledigt.

Merſeburg, den 11. Oktober 1916.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.
J.-Nr. 4659 K. W.

Bekauntmachung.
Betrifft Torfſtreuzuteilung.

Für die Monate November De-
zember ſind dem Kommunalverband
Merſeburg monatlich 600 Ztr. Torf-
ſtreu überwieſen worden. Beſtellun
gen hierauf ſind bis zum 22.
Mts. an die Futterverteilungsſtelle
Fa. Friedrich Lehmann, Merſeburg,
zu richten. Der Preis ſtellt ſich auf
25. für 1000 kg ohne Speſen bei
32 cbm Jnhalt, für jeden weiteren
cbm 75 Pfg. mehr pro Tonne.

Merſeburg, den 14. Oktober 1916.
Der Königliche Landrat.

J. V. Kürſten, Kreisſekretär.

Bekanntmachung.
Provinz- Einkauf Sachſen-Magde-

burg iſt zum Bezuge von Seefſiſchen
in wöchentlichen Raten übergegangen.
Der Kreis hat ſich der Einrichtung
zum Bezuge von Seefiſchen ange-
ſchloſſen. Die Seefiſche werden von
dem Provinz-EinkaufzumEinſtands-
preiſe berechnet. Durch Abſchluß
großer Bezüge will die Geſellſchaft
in der Lage ſein, ſich verhältnis-
mäßig billig einzudecken. Bei den
täglich ſtark ſchwaukenden Preiſen
für Seefiſche iſt der Provinz-Einkauf
nicht in der Lage, feſte Preiſe zu
nennen.

Die Jntereſſenten werden erſucht,
bis zum Mittwoch abend jeder Woche
ihren Wochenbedarf dem Kreis-Aus-
ſchuß anzumelden.

Merſeburg, den 16. Oktbr. 1916.
Der Vorſitzende des Kreis-Ausſchuſſes.

Frhr. v. Wilmowskt.
J.-Nr. 5061 II K. W.

Bekanntmachung.
Das zum Anbau von Kartoffeln

und Gemüſe in kleinen Parzellen
verpachtet geweſene ſtädtiſche Land
ſoll für das Jahr 1916/17 zum Preiſe
von 2 Pfg. pro qm weiter verpachtet
werden.

Es kommen in Frage:
Die Parzellen am hinteren Exer-

zierplatz,
die Parzellen an der Geuſaerſtr.,
die Parzellen an der Kläranlage,
die Parzellen am Spielplatz des

Kgl. Domgymnaſiums hinter dem
Strandſchlößchen,

die Parzellen am Stadtpark,
die Parzellen an der Eiſenquelle,
die Parzellen Ecke Halleſche-Chriſti-

anenſtraße.
Diejenigen Pächter, die ihre bis-

herige Parzelle auch für das Jahr
1917 behalten wünſchen, haben dies
in der Zeit vom Donnerstag, den
19. Oktober bis Sonnabend, den
21. Oktober während der Dienſt-
ſtunden im Geſchäftszimmer des
Magiſtrats, Rathaus 2 Treppen,
Zimmer Nr. 18 zu melden.

Merſeburg, den 17. Oktbr. 1916.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung
(Nr. Bst. I. 1187/9. 16 KRA,)

betreffend Handelsverbot mit Ferro Silizium.
Im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit wird hiermit der Handel

mit elektriſch hergeſtelltem FerroSilizium (hochprozentig) in jeder Geſtalt
und Zuſammenſetzung verboten. Veräußerung und Lieferung von Ferro-
Silizium iſt nur zuläſſig an die Kriegsmetall- Aktiengeſellſchaft Berlin
W o Potsdamerſtraße 10/11, ferner an die Eiſen-Zentrale G. m. b. H.,
Berlin SW. 11, Königgrätzerſtraße 97/99, ſowie an ſolche Firmen, die ſich
durch ein ſchriftliches Abkommen mit der KriegsRohſtoff-Abteikung des
Königlich Preußiſchen Kriegsminiſteriums als von dieſer mit dem An
kauf von Ferro-Silizium beauftragt, ausweiſen können.

Uebertretungen oder Aufforderungen oder Anreizungen zur Ueber
tretung dieſes Verbots werden, ſoweit nicht nach den allgemeinen Straf-
geſetzen höhere Strafen verwirkt ſind, nach S 9b des Geſetzes über den
Belagerungszuſtand vom 4. Juni 1851 in Verbindung mit dem Geſetz
vom 11. Dezember 1915 (R.-G.-Bl. S 818) mit Gefängnis bis zu einem
Jahre, beim Vorliegen mildernder Umſtände mit Haft oder Geldſtrafe
bis zu 1500 Mark, beſtraft.

Magdeburg, den 16. Oktober 1916.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:

Frhr. von Lyncker,
General der Jnfanterie, a la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Hilfe für kriegsgefongene Deutſche.

Jn der letzten Zeit haben vielfach Angehörige von Vermißten ihre
Anmeldungen nach Magdeburg, Hamburg oder Frankfurt a. M. gkrichtet.
Wir weiſen wiederholt darauf hin, daß Anmeldungen aus dem Kreiſe
Merſeburg nur bei der unterzeichneten Geſchäftsſtelle zu erfolgen haben.
Alle nach Magdeburg, Hamburg oder Frankfurt a. M. gerichteten Anträge
werden von dort aus wieder nach Merſeburg überwieſen und von hier
aus bearbeitet. Zur Vermeidung unnötigen Zeitverluſtes, vermehrter
Arbeit und doppelter Portogusgabe erſuchen wir nochmals alle Anträge
an die unterzeichnete Geſchäftsſtelle zu richten.

Geſchüftsſtelle der Hilfe für kriegsgefangene Deutſche
Halleſche Str. 68 bei Herrn Fabrikdirektor Weber.

Sprechſtunden vorm. 10 1 Uhr, nachm. 5--7 Uhr.

Kreisſparkaſſe Merſeburg

J

NMeoeselng-T rireehiger
(Stempel-Karſus
V Moerseburg, Brähl 4-

2 Fornruf:

J.-Nr. 5055 K. W.

bietet mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-
ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),

verzinſt Einlagen zu 31 von 1000 M. und darüber auf
entſprechende Sperr- Erklärung zu 31 vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der
Abhebung,

zahlt Einlagen ohne Kündigung zurück wenn der
Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet.

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom 1. Oktober 1914
ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausneubaues im Grundſtücke Bahn-
l hofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg).
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